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Aufsätze und Bücher

Philosophische Gesamtdarstellungen. Erkenntnislehre un:
Metaphysık, Religions- un Kulturphilosophie

Marquard, (D Skeptische Methode 1M Blick aut ant (Symposıon, 4) Q0 (110
5 Freiburg 1958, Alber 7 C In geistsprühender, zuweılen Aa1l5s5 Bızarre
grenzender Sprache erortert die Frage: SE Metaphysik Verwirklichung der
Surrogat?” „Die herrschende NtWOrt: Metaphysık 1St Surrogat. Diese NtWwOrt
ISt nachgerade ZUur Konkordientormel des gegenwärtıigen Selbstverständnisses
geworden“ (13) Und WAar 1St Metaphysik nach ıhren Kritikern „Surrogat
der verweıgerten Geschichte“ (43) Darum fragt der erft. Was 1St Geschichte?
(23) Sıe wırd sehr verschieden gedeutet VO  w} der Fortschrittsphilosophie und der
Bewahrungsphilosophie, der Möglichkeitsphilosophie, der Wissenschaftsphilo-
sophie, der Endlichkeitsphilosophie. Da VOTL allem Kant auf die Metaphysik
befragen will; ze1igt dann, W1e den verschiedenen Geschichtsbegriffen verschiedene
Kantdeutungen entsprechen. In der Marburger Schule en WIr die wissenschafts-philosophische Deutung Kants, be1ı Heıdegger ISt Kant Endlichkeitsphilosoph, nach
den Linkshegelianern und Marzxısten 1St Kant Philosoph des Fortschritts, nach Paul-
SCI1, Heimsoeth und Gerhard Krüger 1mM Gegenteıil Bewahrungsphilosoph. Das
Eigentümlıche 1St NUnN, da{fß Kant nach allen diesen Deutungen VOT den etzten Fol-

seıner Auffassung zurückgewıchen ISt. S50 gyelingt CS Iso schwerlich, Kant
ZU Kronzeugen für eıiınen der Geschichtsbegriffe Ausschlufß anderer machen
(52) ber auch sachlich gelingt dem erf. nicht, einen der Geschichtsbegriffe
eindeutig ZU Kronzeugen der eıgenen Wirklichkeit machen (53) S0 bleibt e1INsSt-
weılen eıne Skepsis, die keinem der Geschichtsbegriffe Sanz ENTISAST (54) Was sicher
ber Kants Stellung ZUr Metaphysik ZESAZT werden kann, ISt dies: Metaphysik 1St
nach ihm Surrogat, WEeNnn SIC mit den Mitteln der exakten Wıiıssenschaft Sagt: mıt
den- Mitteln der Kontrollvernunft) diıe Fragen lösen versucht, die 1Ur eine ATOo-
talıtätsvernunft“, eine „vernünftige ernunft“ vielleicht lösen kann (74) Dıie Ver-
unft WAar nıcht immer „Kontrollvernunft“. Eınst War die Vernunft theologisch Dıie
Absage der euzeıt die Theologıe 1St durch die Theologie selbst, durch den „theo-
ogischen Positivismus“, durch die Lehre VO  - der unbedingten Freiheit, Jabeschränkten Willkür Gottes, edingt (81 So wurde die Vernunft Kontroll-
vernunft, deren „Wonne das Kalkül“, deren „Stolz die exakte Wissenschaft“ 1St (83)
Das 1St aber ugleich Verzicht auf ihren Totalıtätsauftrag (83) Dıie „kontrollver-
nünftige Metaphysık“ MU: ach den Antınomien der Metaphysik ahnden und wırd

eın Opfter der skeptischen Methode (91 Kant versuchte, die Metaphysık durch
die praktische Vernunft FELLEN; ber dieser Versuch kann nıcht befriedigen. Er be-
deutet „eıne Interimsinstanz für einstweilige Verfügungen“ ; ber „diese Vorsicht
hat viel gemeın miıt Resignation“ Der „unendliche Progreß“, den Kant 1n
Aussicht stellt, SISE der Euphemismus für Aussıichtslosigkeit“ (107 Die Kritik der
Urteilskraf aßt die „Vernunftwirklichkeit“ symbolisıiert werden. „Die olgendeInflation der Theorien VO 5>ym dementiert nıcht, sondern dokumentiert
diese Trostpreisfunktion der Symbolisierung“ Das 1St CS, W 4as der Vert
„STatt eıines Ergebnisses“ (97) letztlich N At. Dıie mıiıt Anmerkungen A2UuU5
den verschiedensten Philosophen überreich elegte Untersuchung des Verf. hat darın
siıcher recht, da{fß Metaphysiık mıiıt den Miıtteln der exakten Wissenschaft unmöglıchIst. ber gibt wirklich keine andere Möglichkeit rationaler Metaphysık? Dıie
Theologie, die nach der Meınung des erf. sS1e ausschließt, tragt cschr eutlich die
Züge ockhamistischer Theologie; diese ISt ber keineswegs die einZ1g mögliıche un
eINZiIe wirkliche Theologie. de Vrıes

Weischedel, W., Wirklichkeit un: Wirklichkeiten. Autfsätze un Vorträage.
Sr 80 (286 >5 Berlin 1960, de Gruyter. E Der Titel sucht den „tieferen
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Gesichtspunkt“ auszudrücken, dem die csehr divergierenden Themata der Jler
gesammelten Autsätze un: Vortrage irgendwie doch eın Ganzes bılden sollen: Die
Vielfalt der Einzelwirklichen 1St auf eine urgründende Wirklichkeit bezogen, die
sıch dem Denkenden 1n allem offenbaren VvVerma$S. Der eıl bringt Philosophie-
geschichtliches, der mehr Systematisches, der einıges um Problem der Kunst in
U SCHET Gegenwart, der letzte Studien ethisch-rechtlichen Fragen. In der Vor-
rede wird eingestanden, diese Beıträge selen nıcht autf dem „gegenwärtigen Stand
der Überlegungen des Verfassers“ leider! So würde sıch schwerlich lohnen, Aaus
all dem Material eın Gesamtbild der philosophischen Haltung des derzeitigen Or-
dinarıus für Philosophie der Freien Universität Berlin gewınnen wollen; CS
bleibe daher bei einıgen Bemerkungen wichtigen Punkten der Theorie, dıe für ihn
ımmerhın charakteristisch seın dürften. 1St überzeugt, da{fs das abendländische
Denken dem eigentlich metaphysıschen Fragen Lreu bleiben musse. Gerade auch
„mystische“ Intuition un transzendente Erfahrung gehören Ja Zu Wesensbild
abendländischen Philosophierens, bıs ın die Gegenwart hineın Freilich habe
siıch dıe Schau MIt der Begrifflichkeit, die ratıo MI1t der intu1t10 verbünden (15)
Der Aufsatz ber Pascal (20 analysıert diese Spannung VO: Rational und
Irrational einem konkreten Beispiel, Öördert ber fürs Verständnis Pascals W e-
sentlich Neues kaum ZUTLage. In eıl zieht gleich die Abhandlung „Zum Pro-
blem der metaphysiıschen Erfahrung“ (LO3 alle Aufmerksamkeiıit auf sıch Nur
eıne eigentümliche Weıse VO  - Erfahrung 1 Sınne VO „Entgegennehmen eines Be-
gegnenden“ ermögliche Metaphysik, 1m traditionellen ınn als Frage nach
„Seın und Seinsgrund“ verstanden. Diese „begegnen“ (ım Gegensatz relig1öser
Erfahrung) ıcht unmittelbar, sondern 1n Vermittlung durch die „Seienden“, die
Weltwirklichkeiten. Geschichtlich aßbare Erscheinungsformen solcher Erfahrung
beziehen sich vornehmlich auf das Erlebnis der „Fragwürdigkeıit des Seienden“,
iın welcher sıch der „Grund“ erkennen 21bt. „Was 1n seinem eın rätselhaft CI =

scheint, das zeigt damıt A da CS auch nıcht seın könnte, un wird seın eın
fragwürdig“ Und dennoch „beharrt“ 1m Seın, ermag das ber en
seiner „Hinfälligkeit“) nıcht Aaus sıch selbst, „sondern VO  e} einem anderen her“:
begegnet „e1In Gründendes“ 109) Wıe alle Erfahrung, tragt auch die metaphy-
sische „ihre Evıdenz 1n sıch selbst“ Metaphysik bedeutet annn nıchts anderes
als „deren denkerische Entfaltung“ Sogar „metaphysische Theologıie“ vermas
Aus$s ıhr erwachsen Die Frage nach der „Wirklichkeit“ als „Wirksamer
Niähe Z Menschen“) behandelt dıe Eröffnungsrede Z Deutschen Evan-
gelıschen Kirchentag In Hamburg, die wıederum ın dıe Hoffinung autf die Möglich-
keit philosophischer Theologie ausklingt. Dıesem Thema wendet sıch der folgende
knappe Autsatz 1U direkt Wichtig cscheint 1er VOr allem dıe These, da{fß die
Philosophie dieser ıhrer „zentralen Frage  xs nıcht beraubt werden dürfe (143 Dıe
Skizze der Gottesbeweise be1 Thomas 1St reilich schr summariıscl und S1it
venıa verbo! mißglückt, diıe Forderung nach methodischer Infragestellung aller
Voraussetzungen natürlich berechtigt. Wiederum wıird auf jene metaphysische Er-
fahrung als Basıs zurückgegriffen. Auch die Ausführungen In eıl un wur-
den Hervorhebungen verdienen, insbesondere wohl die ber das Gewıissen und ber
„Recht und Pehik .. das Problem des naturrechtlichen und christlichen) Denkens
1n der Praxıs des Bundesgerichtshotes verhandelt wiıird Der ert. reiht sich

diejenigen e1in, die der Versuchung einem philosophisch defaitistischen,
klärerischen Rationalismus der Sar Positivyvismus Widerstand eisten un! die eıgent-
lıche Aufgabe der Philosophie darın erblicken, iın den „Grund“ un bıs 1Ns „Gött-
liche“ zurückzufragen. So möchte uch nıcht be1 Heidegger stehenbleiben, der „das
eın  « denken sucht, sondern „zugleıch die Frage nach dem Grunde der Weltwirk-
ichkeit erneut“ stellen und damıt 1mM „echten un: Siınne wieder Meta-
physık“ treiben (d9) jedoch dıe methodische Absicht, 1Ur eineEe spezifische „Er-
fahrung“ phänomenologisch beschreiben un begrifflich interpretieren, ZU:
Ziele führen kann, das wırd noch eingehender Klärung bedürfen. ogar die Er-
kenntnis der Kontingenz, und ‚WAar gerade des Se1ins VO  e} Seiendem auf dem Hınter-
ogrunde „der umfassenden Möglichkeit des Nichtseins“, soll „kein theoretischer
Schluß, sondern eine unmittelbare Erfahrung“ se1n, W1€e uch der begegnende Grund
der Wirklichkeiten „Nıcht erschlossen, sondern ertfahren“ werde Das angekün-
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digte Werk „Der Ott der Philosophen Über die öglıchkeit einer Philosophischen
Theologie“ vgl 12 141) wırd zweifellos manchen Wunsch nach mehr Präzıisıon
erfül Ogıermann

Heyde, E Wege ZUrFr Klarheit. Gesammelte Autsätze. SI 80 456 S
Berlin 1960, de Gruyter. — Der Qu ausgeSsStattete Band enthält eiıne Aus-
ahl der wichtigeren Aufsätze, die der ert se1it 1921 verschiedenen Orten
öffentlicht hat Miıt dem Tıtel 11 ZU Ausdruck bringen, da{fß siıch Weg-
bahnungen handelt, die Begehung Wert sind, un Arbeıten, deren letz-
tes Ziel, 1m Gegensatz eıner modischen Liıterarısıerung der Philosophie, die Klar-
e1it des Wıssens 1St Insbesondere geht CS ihm 1mM (Geılste der Grundwissenschaft Jo-
hannes Rehmkes, deren bedeutendster Vertreter der ert heute ist, das objektiv
Allgemeıine. Die Aufsätze sınd unverändert un: (biıs auf den ber Rehmke)
verkürzt abgedruckt. Dıiıe Themen der Autsätze betreften die „Grundwissenschaft“,
die Logik, Wiıssenschaftslehre, Sprachphilosophie, Psychologie, Ethik, Pidagogik un:
und die Geschichte der Philosophie. Eıne Bıbliographie der Bücher un: wiıchtigeren
Aufsätze des Vert.s beschlie{fßt den Band Natürlich 1STt ON ıcht möglıch, die Tıtel
der Autsätze CHNCIL, geschweıige denn ıhnen Stellung nehmen. Eınige Stich-
proben ber ließen erkennen, dafß hier, W CN uch nıcht endgültige Ergebnisse,
do: brauchbare Ausgangspunkte Z weıteren Diskussion vorliegen. Wem CS
ein sauberes begriffliches Denken Lun ist, der wird 1er reiche Anregung finden
und auf viele feine Begrifisunterschiede autmerksam gemacht werden. Zu bedauern
ISt die Ablehnung des begriffsanalogen Denkens, das nıcht identisch 1St mıt dem
Gebrauch bloßer Metaphern der begrifflicher Unschärte. Mıt eiınem uniıvok-linearen
Denken, das der einmal eingenommenen Denkebene esthält, kann INa  en der kom-
plexen Wirklichkeit und den durch S1E gestellten philosophischen Problemen nıcht
recht werden. Nomuinaldefinitionen sınd WAar Z Erkenntnisübermittlung notwendıg,
aber eiıne chnelle Fixierung des Sprachgebrauchs kann die Sıcht der Probleme 1n
hohem Maifie So Laßrt die Eiınengung des Begrifts „Tätigkeit“ auf das
Bewirken eıner Veränderung Dimensionen der Wirklichkeit den Tisch
tallen Durch eın Sachregister hätte die praktische Brauchbarkeit des Buches für
Begriffsuntersuchungen viel Brugger

Lo Pr Die Entstehung der exakten Wissenschaften (Verständliche Wıs-
senschaft, 722 Q0 163 S Berlin 1960, Springer. 8 .80 „Dem Ziel,
die exakte Wissenschaft 1Ns historische Bewulßfstsein heben nıcht S1e hıstorısch

relativieren (2) 1St dieses Bu gewidmet. Nach den vorbereıitenden Betrach-
tungen ber den ınn VO Wissenschaftsgeschichte un: den Begriff „exakte Wiıssen-
chaften“ zeıchnet der erf. den Werdegang der exakten Wissenschatten VO alten
Orient (Ägypten un Mesopotamıen) ber Griechenland (vorattische un: attısche
Zeıt) in die Neuzeıt. Er versteht cS, en Leser auf neuralgische Punkte dieser Ent-
Wicklung aufmerksam machen. FEchtes Verständnıis der geschichtlichen Entwick-
lung 1st auch ın den exakten Wiıssenschatten kein Luxus un annn u1l5 manchen Um-
WCR en.,. Die are, knappe und doch inhaltsreiche Darstellung 1STt für eiınen
breiten Leserkreis bestimmt. Der für die Grundlagenprobleme der exakten Wıssen-
C aften interessjierte Leser findet 1er manche wertvolle Bemerkung des tührenden
Grundlagenforschers. Rıchter

Fraenkel, HOn Mengenlehre und Logik (Erfahrung und Denken, Z Sn 80
(110 5 Berlin 1959; Duncker Humbold. 15,60 Dıe Aufgabe der Schriften-
reiıhe „Erfahrung un: Denken“ esteht 1n der Förderung der Beziehungen zwischen
Philosophie un Einzelwissenschaften besonderer Berücksichtigung der 1ılo-
sophie der Wissenschaften“. Dieser Band stellt die Beziehungen zwiıischen Mengen-lehre und Logik dar Die Grundbegriffe der abstrakten Mengenlehre, dıe ın eıner
CNZeE:  » Beziehung Zz.u logischen Problemen und Methoden stehen, werden hıer EeNtL-
Wıickelt Aquıivalenz un: Kardinalzahl, unendliche abziählbare und überabziählbare
ACNSCH, transhinite Kardinalzahlen, logische Probleme des Endlichen und Unend-

C das Auswahlprinzıp, die transhnıten Kardinalzahlen, Antınomien der Men-
genlehre und Versuche ihre; Auflösung, Operatıon mIiIt Kardinalzahlen, Ordnung,

D



Autsätze Uun! Bücher

Ordnungstypen un Ordnungszahlen, das Problem der Wohlordnung. Im Schluß-
kapıtel wırd die Bedeutung der Mengenlehre für Mathematık un! Logik nochmals
zusammengetaßst. Der ert. gehört den bedeutenden Vertechtern des „Cantorf-
schen Paradieses“ wurde die Mengenlehre durch Hılbert ZCNANNT un €e1-

ıhrer axiomatıischen Begründung einen nıcht unbedeutenden Beıtrag (vgl
Schol [1954| 123) Siıcherliıch kann INa  S heute die Mengenlehre SAamı< der Theorie
der reellen Zahlen und Analysıs der Problematik ıhrer Grundlagen ZUS dem
Gebäude der Mathematik ıcht verbannen. In einem Buch, das die Beziehungen der
Mengenlehre un Logik zZzu Gegenstand hat, müßfßte 11141 ber gegenüber den
Grundlagen der Mengenlehre einen kritischeren Standpunkt einnehmen.

Rıchter

FT Dıiıe Hauptprobleme der Erkenntnistheorie MmMIıt besonderer
Berücksichtigung der Naturwissenschaften. Q0 (WrZ2 5 München 19539 Reinhardt.
(n geb 5,80 Was Sch 1n seinem Bu!: „Kennen un: Erkennen“ vgl
Schol 28 [1953] 113 f ausführlich dargelegt hat, findet INa  - 1n dieser Schrift
kurz zusammengefaßt. Neu hinzugekommen sınd die Abschnitte ZUr Kritik der FEın-
zelwissenschaften 88—111). In den erstien Kap (9—61 xibt der erf. eınen
Überblick ber die erkenntnistheoretischen Lehren, die der natürlich-realistischen
Überzeugung widersprechen: Rationalısmus, Empirismus, Kants Kritizısmus un: die
„neukantischen Weıterungen“, denen auch Husserls Phänomenologie gerechnet
wird, die Existenzphilosophie, die „den neuzeıtlichen Subjektivismus einer Philo-
sophie der indıvıiduellen Subjektivität und des Relativismus“ wandle (54), schliefß-
N auch der kritische Realismus, der ZUuU physiıkalıschen Realismus wird, WEeNn er
diıe Findung der Realıtäit der Physik zuschreıbt. Im Kap 311 der ert. die
Verwechslungen un:! Vorurteıile aufdecken, auf denen die Leugnung der natürlichen
Realitätsgewißheit beruht Auttallend 1St hier, da{fß Aaus der Tatsache, da das
Wahrgenommene eine gröfßere Mannigfaltigkeit ze1ıgt als die Reıze, AaNSTatt auf das
Bestehen VO  e} Anschauungsformen gerade aut deren Nichtbestehen geschlossen wiırd
(71 ) Die beıden etzten Kap bringen die eıgene Auftfassung des ertf Entschei-
dend 1St die Zweıiheit VO:  } „Wıssen“ bzw. unmittelbarem Erfassen und „Erkennen“,

begrifflichem, urteilendem, schließendem Denken. Das „Wıssen“ iSt, w1e€e
Rehmke riıchtig gesehen habe, auf nıchts anderes zurückführbar (76) Es 1St keine Be-
ziehung 7795 Ja nıcht einmal eın Seijendes (78) D)as wıssende 1St nıcht „Seele“,
w ıe Rehmke noch meılnte (82); jedoch 1St das menschliche Wıssen „verbunden mıt,

VO  ; körperlichen un: ‚seelıschen‘ Vorgängen“ (84) Dagegen 1Sst das VOI-
stellende Erkennen gegenüber dem Gegebenen Zweıtes (88); CS 1St mittelbar
(97); ber auch das Erkennen esteht nıcht darin, daß dem Gewußten eın Netz VOomn

Kategorıen übergeworfen wırd (87) Das wissenschaftliche Erkennen beruht aut
eiınem Auswählen bestimmter Gegebenheiten mi1ıt Ausschalten anderer; dıeses ist be-

j rechtigt, solange InNnan nıcht das Ausgeschaltete, die Farben, für unwirklich
der reıin subjektiv erklärt (89) Das Allgemeine bindet cehr CS die Worte
der Sprache, wiıll 1es ber doch nıcht 1mM ınn des Nomuinalismus verstanden wissen

{ vgl 96) Die Begriffsbildung dartf nıcht miıt Messung gleichgesetzt werden, die
türlıchen Begriıfte sind unabhängig von der Zuordnung Zahlen (95) Da die Na-
turwissenschaften den natürlichen Realismus VvOraussetLzZCcN, können S1Ce ıhn nıcht
durch ihre Ergebnisse außer Kraft setzen. Die mathematischen Modelle der Physik
dürten N: hne weıteres „Ontologisıiert bzw. als Offenbarung eınes ucCnh, hınter-
gründigen Seienden SC werden“ Wenn 1n der Physık die „natürliche,
euklidische Geometrie“ durch „nichteuklidische Analogiegegenstände“ ErSsSetzt WIr

bedeutet das keinen Hınvweıs auf eın anderes „reales Raum-Seıin“ Im
Schlußabschnitt 107—11) sıch für den realıstischen Wahrheitsbegriff
eın Das Bestreben des Verf., die natürliche Gewißheit verteidigen, Ver jent
Anerkennung. Man wırd sıch ber fragen mussen, woraut sıch die natürliche Ge-
wıißheit beziehe. Die nNntwort muß lauten: Siıe bezieht sıch aut die Gegen-
stände der Wahnehmung, nıcht ber auf das Wiıe der Wahrnehmung selbst, das nNnur
durch schwierige Reflexionen ergründen ISt. Sch.s Erklärung der Unmittelbarkeit
der Wahrnehmung scheint mir nbe eiflich: auf keinen Fall 1St sı1e selbst egen-
stand „natürlicher“ Gewißheit. Sı ISt die natürliche Gewißheit „unmittel-
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bar 1mM 1NnNn VO  =) „spontan“”, ber die Gewißheit hne weıteres als
1m SLIrCNS gnoseologischen 1Inn „unmittelbare“ Gewißheit deuten, scheint mır eın
Kurzschlufß se1in. Spontane Gewißheit haben WIr hne Zweıitel ber die in klarer
Erinnerung sıch uns darbietenden VErSANSCHE: Ereignisse, ber ebenso unbezweiıftel-
bar 1St, da: das Vergangene uns Jetzt nıcht mehr anders als in einer Vorstellunggegeben seın kann, da Ja 1n seiınem An-sıich nıcht mehr besteht. Ferner müßte auch
der Geltungsbereich der natürlichen Gewißheit kritisch werden. Nicht jedeMeınung, der das Denken zuneıgt, 1STt ıne echte natürliche Gewißheit. Das
iSt auch be] der Kritik der Naturwissenschaft den alltäglichen Auffassungen der
Menschen berücksichtigen, W1e richt1ig anderseits uch die Bemerkung des ert ISt,
da{ß CS natürliche Gewißheiten 91Dt, die als notwendige Voraussetzungen der Na-
turwissenschaft durch deren Ergebnisse nıcht beeinträchtigt werden können. Es
dürfte nıcht ımmer leicht se1n, W1e der ert meınen scheint, zwıschen den
Überzeugungen, die Voraussetzung der Naturwissenschaft sind, un: denen, die MIt
echt Von ihr der Kritik unterworfen werden, mIit Siıcherheit unterscheiden.

de Vrıes
Mercıer, P De Ll’amour de L’etre Essa1ı SUr la connaıssance. S 80 (193 5

Löwen 1960, Nauwelaerts. HOO — Hr Hınter der autf den ersten Blick vielleicht
erstaunlichen Verbindung VO  - Haupt- un: Untertitel des Buches steht das überaus
eachtenswerte Anliegen des ert. 1ın eiıner Analyse der Liebe, die der eıt 1st,die immer schon yesichtete Seinsbezogenheit der Erkenntnis begründen. Ver-
folgt dieses Anliıegen von eiıner Dialektik der Seele auf dem Hıntergrund der Zeit-
ichkeit AUS ber die Vermittlung VO Freiheit un! Schicksal als höherer Stufe
dieser Dialektik AA Bestimmung des Einflusses der Liebe auf die Erkenntnis.
Gerade diese Bestimmung, die das eigentliche 1e] der Studie darstellt, bleibt leider
unscharf, mancher wertvollen Erkenntnis darüber VOT allem, da{fi auch die
Wahrheit eın Wert SC} die Anleihen be1 der Dichtung un: die Jogistischen der
physikalischen Ansätze, die keineswegs yrundsätzlıich abgelehnt werden sollen,führen nıcht tief I  S Die Schwierigkeit des angezielten Problems macht 065 VeOeI-
ständlıch, da seiıne versuchte Aufarbeitung eıne cehr vorläufige Leistung blieb uch
Gabriel Marcel selbst, dem sıch der ert 1n wesentlichen Punkten anschließt, 1St
hierin ıcht etzter Klärung gelangt. Dem erft. (Universitätsprofessor in Bern),Nnıt Beıträgen ZUT: philosophischen Theorie der exakten Wissenschaften hervor-
n ISt, 1St zew1ß als persönliches Verdienst anzurechnen, daflß sıch der
D wierigen Grundirage auf se1ne Weıse gestellt hat mag auch die Gefahr beste-
hen, dafß das zwiıschen Physık und Mystik liegende Feld der Metaphysik nıcht
nügend umgepflügt wırd ‚Kern

Fg eın und Ursprünglichkeit. Zur philosophischen Grund-
legung der Schöpfungslehre. 8l] OO LU M 168 5 Salzburg 1958, Pustet. Die
These des Buches Die Beziehung Schöpter-Geschöpft äßt S1' nıcht mıittels der Kau-
salkategorie fassen. Der Beweisgang: Eıne Phänomenologie der menschlichen Ur-
sprungsbeziehungen (1 Kap 7 —50) hebt VO der Sanz 1m Sınne der modernen
Naturwissenschaft verstandenen Kausalıität und der konstitutiven Wechselbeziehungdie „Mıtteilungsrelation“ ab, deren höchste Stufe die „Sinnurhebung“ darstellt; ihr
Beispiel: das sinnvolle menschliche Wort Das Kap 51—116) ze1gt, da das
schöpferische Handeln Gottes LUr 1in Analogie ZUr „Sınnurhebung“ gedacht werden

Onne. Das Kap (117—37) überhöht die philosophische Aussage durch die
„analogia Trinitatis“, welche die übernatürliche Offenbarung 1n der Schöpfungsehen lehrt Zum Kap Dadurch dafß die Sınn-Mitteilung als höchste Ur-
sprungsweıse VO  - der „Kausal-“ und „Begründungsrelation“ abhebt, scheint der inn-

CZUS des Kausalgeschehens in Frage gestellt; das ware SC die scholastische
Grunderkenntnis VO  - der Intelligibilıtät, Sıinnhaftigkeıit, alles Seienden (vgl149 Anm 51) Jedenfalls dürfte nıcht 1m Sınne meta hysıscher Betrachtung se1n,da die gewßß sehr spannungsreiche Analogie des Kausal egriffes 1n mehrere WesenNS-
verschiedene Begrifte aufgelöst wırd Au: kann 130828  — doch ohl nıcht N, daß
„der [menschliche] Geıist nıcht des Sprachwortes seiınem eın bedarf“ (44) Zum

Kap die thomasische Bestimmung der Schöpfung als „Hervorrufen hne
Bewegung“ OTA4dus. Dıie wohl tiefere Aussage des Thomas ber die Schöpfung als
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Hervorbringung unter dem Gesıichtspunkt des Seins kommt in den Sinn-Analysen
Hıs nıcht genügend Z uSCc, bersieht Z dafß die schöpferische Macht
Gottes VO  e} ıhrem „Erfolg“ der Wirklichkeit des Geschaffenen verschieden seın
mu{fß (79) Diese kritischen Bemerkungen schließen nıcht AaUus, da{ß sich allenthalben
Richtiges und Wertvolles findet das Eigensein eıines Werkes un seine Zuordnung
ZU Wirkenden sınd nıcht umgekehrt, sondern gleichsinn1g proportional (43); das
Verhältnis VO Wortsinn un! Lautmaterial 1St überzeitlich (60); das „Schaften
Gottes 1St eın Freilassen eigener Wirkung“ (80) USW. Kern

Pteiıl D Der atheistische Humanısmus der Gegenwart (Der Christ 1n der Welrt
186, 2 QU 55 Aschaffenburg WD Pattloch. 3 SO Von atheistischem
Humanısmus kann Man 1LLUI sprechen, W CL mMan dabeı Humanısmus nıchts
weıter versteht als eıne Denkweıse, die den Menschen in den Mittelpunkt des
theoretischen un praktischen Bemühens stellt, nıcht ber weıl eLIWwWAa durch den
Atheısmus der Mensch 1in seıiner besonderen Eıgenart herausgestellt un!: die Pflege
der Menschlichkeit gefördert wuürde. Obwohl der ert. auch den historischen Z
sammenhängen nachgeht, 111 do 1n erster Linıe die systematischen Gedanken-
gange des Atheıismus dar|lCSCI und würdigen. Er Nierscheidet den Atheismus der
Rebellion un Wr der Ebene des Verstandes, auf der Ebene des emutes
und auf der Ebene des Wıllens un den Atheismus der Indifterenz der den prak-
tischen Atheısmus des Liberalismus. Weıter behandelt den FEinbruch dieser Art VOINl

Atheismus un Liberalismus 1n das christliche Leben un: den nıcht seltenen Fall
des Pseudo-Atheisten, der Gott Ur infolge eınes ırrıgen Gottesbildes ablehnt.
Für weıtere Auflagen seı1en einıge Wunsche ausgesprochen. Be1 der Behandlung des
mechanistischen Atheismus sollte gleich auf die folgende Behandlung des dialek-
tischen Materialiısmus verwıesen werden. Wenn ZESARL WIrc eine reıin physikalisch-
chemische Deutung des Organischen se1l „zumındest bıs auf den heutigen Tag  CC

Eindruck des verpönten Arguments AaUuUSs derdurchführbar (16), erweckt das den
Unwissenheıit. Ahnliches ware ZUu bemerken A Vorzugsstellung uUuNnNserIreI Erde, W as

das Leben angeht, „SOWEIt uns bekannt 1St (17) Man sollte uch ıcht csehr die
räumliche un! zeitliche Endlichkeit (nıcht Begrenztheıit“) des Weltalls diskutieren,
sondern vielmehr auf dessen unbestreitbare Endlichkeit 1m eın abzielen ( vgl

Raum für Himmel un Hölle“ (14) nıcht NOLT-159 un daraut hinweısen, da{fß der
da eın solcher „Raum“ nıcht 1n einer raum-  awendig uUunserem Welltall gehört,

lichen Beziehung UNSCICII Raum SeEOhen mu{(ß Setzt jeder Werkzeuggebrauch (ohne
Anfertigung) schon menschlichen Verstand Oraus GI9)> Beıim Hınvweıs auf die Erst-
un Zweitursachen (2Z2 28) sollte IMNa  z den Eindruck vermeıden, als ob diese linear
verknüpft se1en, W as Schwier12keiten führt vgl Kants Antinomıien). Gegenüber
der Erwartung eınes Paradıeses Erden könnte stärker auf die Tatsache des

1e dem dialektischen Materialismus zugeschriebeneTodes verwıesen werden (40)
totale Naturalisıerung der Kultur W 1derspricht zumindest dessen ausdrücklichen
Thesen. Leider fehlt eın Namens- un Begri£#sverzeichnıs. Diese leicht beheb-
baren Mängel rfreten jedoch VOTL den viele Vorzügen des Buches zurück, das 1m
ganzch nützlich un! notwendig ISt Besonders kann dem Religionslehrer und
ZU Gebrauch beı Schulungskursen empfohlen werden. Bruzger

Siegmund, G‚ Der Kampf Gott. Zugleich eiNeE Geschichte des Atheıismus.
Z verbesserte Uu. STAar erweıterte ufl 80 (362 5 Berlın 1960, Morus-Verlag.
MZENC) Schon ch Tel Jahren konnte eine NCUC, hundert Seıiten VL

seinen Inhalt nochmehrte Auflage des Buches erscheıinen, dessen Untertite
besser Z Ausdruck bringt. Eıne ausführliche Würdigung der Aufl erschien 1n

Bruggerdieser Zeitschrift 35 (1960) 256 t

F ien., S  9 Through Natural LAaws the Fırst Great Cause. 80 (193 5.)
New ork 1955 Greenwich Book Publıishers. B — Doll Das Buch iSt bemer-
kenswert, weıl hier eın yläubiger Protestant, VO  3 der Notwendigkeit einer rati0-
nalen Grundlegung des Glaubens überzeugt eıne solche Begründung geben7 d l k E d versucht. Der zreise ert. hat nıcht eine theologische, sondern eine naturwıssen-
schaftlich-technische Ausbildung SENOSSCHIH., Es ISt daher verständlich, dafß 1n seiınem

{
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teleologischen Gottesbeweis VOor allem VO  - der anorganıschen Welt un: ihrer Hın-
ordnung auf das Leben ausgeht. Dıie Tatsachen werden fachkundig dargelegt; da{fß s1enıcht dem Zutall, sondern 198088 planvollem Wirken ıhr Daseın verdanken können,wırd ıcht ın philosophischer Analyse herausgearbeitet, sondern auf Grund SPpON-Evıdenz un der Aussagen Von Naturtorschern NSCHOMMECN; auf möglıcheEinwände wırd kaum eingegangen. Dıie Z7weıte Hilfte des Buches 1St mehr dem
Beweıs des Christentums un: der Lösung VO  3 Eiınwänden die Bıbel gew1iıdmet.Die Bibelexegese des ert. 1St. freilich zuweılen wen1g überzeugend, WEeNN auchdie Überspanntheiten gewiı1sser Sektenprediger entschieden ablehnt (58) In demKap „Hindernisse der kırchlichen Einheit“ (60—79) versucht der Verf., die katho-lısche Lehre VO Prımat des hl DPetrus und VO Papsttum wıderlegen. Die
„Beweıse“ S1N.: allerdings ıcht überwältigend; erheiternd wirkt folgende Bemer-kung, die anscheinend begründen soll, da{fß 1ın DPetr D MmMIt „Babylon“ nıchtRom gemeınt seın kann: Die Oxtord Self-Pronouncing Bible, die 1n iıhrer Wort-ahl csehr sorgfältig ISt, Sagl ler: „the church Babylon  «  > nıcht: E7E Babylon  «  >5  „at Sagı iNan ber sprachrichtig LUr be1ı einem kleinen Ort, W1e Babylon damals

WAar, während SIN  « heißen müßte, Wenn eine zrofße Stadt W1e Rom gemeıntware (67) Der „gew1sse Mann, der 1mM re 636 starb“, heifßt Isıdor, nıchtIsador, W1e Zl dreimal lesen ST de Vrıes
Absıl: IM AÄnnotationes de CSSEC. Bde. 80 (427 437 178 S Haarlem 0JOottmer. Die reı Bände enthalten ungefähr 300 mehr der wenıgerumfangreiche, lose aneiınandergereihte Essays der Plaudereien ber die verschieden-

Sten Themen, immer geistvoll, nNn1ıe systematiısch. Neben Fragen der Ontologie WeTr-den VOTL allem Fragen der Theologie, der Musıik, der Dichtung, der Sprachwissen-scha f} besprochen, mMI1ıt unzähligen Zıtaten, besonders Aaus Dante und Goethe, berauch Aaus Homer, AUsSs angelsächsischen un miıttelhochdeutschen Dichtungen,TIhomas VO  3 Aquın un: TIThomas VO  } Kempen, Shakespeare, Beethoven un: viıelenanderen. Der Glanz, die Schönheit des Seienden, die Lebensbedeutung der meta-physischen Wahrheiten sollen Z Geltung kommen. Und mMan wiırd zugeben mussen,daß 1es dem erf. ıcht selten gelungen 1St. Andere Stücke bleiben treilichbegrifflich-trocken, un: ihre allzu apodiktischen Urteile überzeugen nıcht iımmer.Das „esse“ wırd 1m Anfan 18) einfachhin miıt Exıstenz gleichgesetzt. Das EeNLL-spricht Cajetanus, den überaus hochschätzt, ber schwerlich Ihomas. meınt,CS bestehe kein Grund, Thomismus einen Cajetanismus gegenüberzustellen11); INan wırd das verstehen, wenn INa  e} lıest, dafß die Essays ZU ozroßen eılschon während des Krieges EeNTIStLAanden sınd, nıcht wenıge 10} cella subterranea“, 1imLuftschutzkeller 10) heute wırd ia  =) die Gleichsetzung CaJyetans MmMIt Thomasohl nıcht mehr hne Eınschränkung gelten lassen können. Wiährend Cajetanus ufshöchste gepriıesen wiırd, kommt Suarez enkbar schlecht WEg Er ISt der Meıster derstaubigen Schulstube,ıhm ZU Vorwurf, da
eher Enzyklopädist als Metaphysiker (1I1 S Besonders macht

ihm das Wiıderspruchsprinzip 1m Bereıich des (GO6t=lıchen ıcht gelte Zn 111 135 169 f.) Davon kann natürlıch keine ede se1n, WI1Ieder Referent ın Schol 2024 2745—49) 233 gezeıgt hat de Vries

Geschichte der alteren und neu/eren Philosophie
Gonzälez Caminero N., Hıstoria philosophiae. Philosophia antıquarma Pars Cyclus colonialıis cyclus Atheniensis (SaCC a. Chr) 80(370 > Rom 1960; Unıv. Gregoriana.Z Eıne Eınleitung dem breitangelegten chulwerk 7e1Z sıch 1n der Auseinandersetzung mMIiıt den Prinzıpijen dermodernen Geschicht
iıche Betrachtung, sschreibung sehr aufgeschlossen für eıne entwicklungsgeschicht-deren dialektischer Charakter (trotz Ablehnung dieser Bezeich-nung deutlich hervortritt; auch die zweıte Richtlinie, nıcht auf eıne escheideneentschiedene Kritik verzichten, 1St. durchaus begrüßen. Weniger y]lücklichscheint das Eınheitsschema, ın dem sıch für den ert das Entwicklungsgesetz aUuUS-
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pragt die einzelnen Phasen der Philosophiegeschichte schwingen jeweıls VO'  - mehr
sensistisch-materialistischen über intellektualistisch-spiritualistische Denker VOI>=

söhnendem Ausgleich er skeptischer Infragestellung bzw W1e Zzumeı1st in der
Neuzeıt irrationalistischen Neufundierungsversuchen). Die Gewaltsamkeıit,
der dıe Anwendung dieses Schemas führt, zeıgt sıch z B be1 Heraklıit auf die sehr
starken Bedenken gegenüber der antızıplerten Konstruktion der modernen Philo-
sophıe 129 113 115 179 D se1 1er nıcht eingegangen): die mUp-Fragmente moögen
6S in eLwW2a erlauben, Heraklıit in olge un: Weiterführung der jonıschen Natur-
philosophie sehen, ber diese kurz ckizzıerte Sıcht bleibt, W1e€e celber Sagl,

der Oberfläche haften, un die anschließende vorzüglıche Darlegung der era-
klitischen Logos-Einheit der Gegensätze hat wiırklich nıchts mehr mit ‚Sensismus-
Materialısmus‘ Lun 4—94;, vgl 113) Manches, W1e die pythagoreische Zahlen-
lehre (bes —_ und das Leben Demokrrits S  9 1STt schr breit dargestellt;
dagegen wüurde 1119  $ eın estärkeres Eingehen auf die Problematik der heraklıitıschen
und parmenideischen, platoniıschen un: aristotelischen Metaphysık wünschen. Hat
Parmenides 1U die theologischen Auffassungen des Xenophanes in Ontologıe
ZESCTIZL (103)? Der parmenideische Ausgangspunkt der Philosophie Sartres 1St ber-
sehen 117) Ist didaktisch empfehlenswert, Empedokles, Anaxagoras und
Leukipp-Demokrit in einem Zug ehandeln? Kann INa  j ‚Entmythologisierung‘
als Hauptergebnis der SaNnNZCH vorsokratischen Philosophie bezeichnen (T8Z vgl

Das sokratische Quellenproblem wiırd nıcht gewürdigt; datfür wird eine csehr
ausführliche „doctrina socratıca“ 226—951) anhand der xenophontischen Sokrates-
Überlieferung aufgestellt. Man hat ‚Warl Sokrates schon oft MIt Christus verglichen,
ber doch ohl ıcht ber Christus gyestellt Aus Heideggers Veröffentlichung
einer langen Studie ber den Spruch des Anaximander kann Nan nıcht schließen,
daß eher auf Anaximander als auf Parmenides un!: Heraklıt zurückgreife (262
Von einer Ägyptenreise Platons Aält sıch nıcht W1e VO  - einem sıcheren Faktum
sprechen Die neuUeESTIE Ausgabe der Aristoteles-Fragmente StTammtL VO  - KOss;
die Buhle-Ausgabe des Corpus Aristotelicum blieb unvollständig; als deutsche Über-
SELZUNG waren die von Dirlmeier us herausgebrachten Bände eNnNenN (324
Nach eiınem Hınvweıis auf die schr kluge Würdigung der aristotelischen voüc-Lehre
(395 f.) sind als posıtıve Eigenschaften des vorliegenden Buches CN Dıie
Quellen kommen 1n reicher un oft cschr ylücklicher Wahl Wort, auch 1mM Zr1e-
chischen Originaltext (dessen Druckfehler allerdings gerade 1m Blick auf die Jungen
Benutzer des Buches bedauern sınd); die Wirkungen der einzelnen Denker werden
auf eiıne mancher Auswüchse bes erfreuliche Weiıse bıs A Gegenwart
herauf verfolgt; Parallelen den Gehalten der cQhristliıchen Botschaft werden s  DEn
N, überall zeıigt sich eine breıite Kenntnis der modernen Lıteratur, besonders der
geschichtsphilosophischen un philosophiegeschichtlichen Auffassungen VO  - Hegel,
Heidegger un: Jaspers Wegen dieser Vorzüge wırd das Werk G.C,.s, nach diesem

and urteilen, auch da VO  3 einıgem Nutzen seın können, w 1€e 1m deutsch-
sprachigen Bereich eın Handbuch der Philosophiegeschichte keineswegs
tehlt Kern

cth K.,, Die yriechischen Philosophen VO  3 Thales bis Aristoteles Kleine
Vandenhoeck-Reihe, 90—' 80 C125 5 Göttingen 1960, Vandenhoeck. 3 .60
Der Cambridger Professor, dessen 1950 englisch erschienene Schrift auf eine
‚Studium-generale‘“- Vorlesung zurückgeht, z1bt eine sehr ansprechende Hinführung,
die Platon un!: Aristoteles 1m Lichte iıhrer Vorläuter erklären versucht. Dıiıe DBe-
CONUNg der Unterschiede 7zwischen griechischem nd modernem Denken oll VOTr

unbedachter Ideengeschichte WAarnen: sehr schön in diesem Zusammenhang
sprachliche Vergleıch VO  - ‚Gerechtigkeit‘, ‚Tugend‘, ‚Gott' bes 6—11) Allerdings
werden manche Tiefen der griechischen Philosophie Nn der zugeschüttet;
VO  3 dem nach Jaeger „Theologischen“ 1st ıcht sehr viel merken. (35

968 N Hekataios; nach 367 kam Platon 1Ur noch einmal nach Sizilıen;
Aristoteles’ Kennzeichnung durch „gesunden Menschenverstand“ 1St ungenugen
112 deutlich yeht Aaus De anıma I1 iıcht hervor, da: keine Fortdauer der Eınze
ErSON gyeben kann anderseıts vorzüglich 106

Kern
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Gıigon, O> Grundprobleme der antiıken Philosophie (Sammlung Dalp, 66)

80 (336 5.) Bern 1959, Francke. 1.2280) Die gyeschichtlichen Untersuchungendes gelehrten ert. ber Entstehung un: Einfluß der antıken Naturphilosophie,Ethik un: Logik SOWI1Ee ber Denkhaltung und Werkstil der einzelnen Philosophen7zielen auf ıne Art Soziologie des antıken Philosophierens; S1E dringen stärksten
in Neuland VOT 11—101). Dıie beiden tolgenden Teile ber Hauptbegriffe und
Hauptprobleme der griechisch-römischen Philosophie geben vorwıegend Berichte
1im Längsschnitt ber die kosmologischen, anthropologischen, ethischen uUSW. Auf-
fassungen. Dıie Darstellung 1St gemeinverständlıch; 1LUFr wenıge Belegstellen sınd
gemerkt. Die renzen des Buches dürften formal 1ın seiınem oftmals breit-doxo-
graphischen Charakter liegen, inhaltlich darın, dafß der Neuplatonismus nıcht be-
rücksichtigt und auch der Einflufß des Christentums bewußt (134 167) tast
vollständig ausgeklammert wırd Sınd „teleologische Erwäagungen ZU ersten Male
bei Xenophon“ greifbar un: spielt die Makrokosmos-Mikrokosmos-Idee Cat-sachlich „1N der grofßen philosophischen Tradıtion kaum eiıne Rolle“ (181

Kern
S G., Homer. QU (395 5 Stuttgart 1959 Klett 27 55 Das ber

Homer Geschriebene 1St fast unübersehbar geworden. Darüber kann INa sich schon
eın Bild machen in den Vollständigkeit durchaus nıcht beanspruchendenHomerberichten VOoNn Mülder (Bursiansjahresberichte 2539 un VO  - A.Lesky(Dıie Homerforschung in der Gegenwart, In iıhrer überwiegenden Mehrheit

siınd die Themen der 1er aufgeführten Arbeiten bestimmt durch die Fragestellung— a a An der posıtıyen historis  en Philologie. S1ie hat Zu Gegenstand der Forschung z.B
die homerische Frage 1 traditionellen Wortsinn; Probleme der Überlieferung, der
epıschen Sprache, Fragen den kulturellen Hıntergrund usf. Fıne andere Rıchtungzeitgenössıscher Homerforschung sucht ihn geIst1g durchdringen. Sıe erschliefßt
Homer als eınen Quellgrund VO  u} ungemeıner Fruchtbarkeit für das ZESAMTE LebenA i ‘ a a e s ı d En griechischen e1listes. Es sSCe1 hier beispielshalber folgende Arbeiten erinnert:
Jaeger, Paıideia In 23—88, del und Ärete, Kultur Uun: Erzıiehung des homeriıschen
Adels, Homer als Erzieher:; Schrade, (3ötter un Menschen Homers; Otto: Dıie
Gestalt und das Daseın: Fränkel, Wege und Formen trühgriechıschen Denkens;

Snell, Die Entdeckung des Geıistes; Rahner, Griechische Mythen ın christlichere 252 E E e Deutung; Schadewaldt, Von Homers Welt un Werk; Auerbach, Mımesıs.
Dargestellte Wirklichkeit iın der abendländischen Lıteratur. Zu dieser Rıchtung,Homer geist1g verstehen, möchte auch Nebel zählen, der durch andere Ühnliche
Untersuchungen bekannt 1St Weltangst und Götterzorn; Das Ere1ign1s des Schönen;Die Not der GöÖötter. Dıie Art seiner Homerdeutung oll zunächst eınem
Beispiel verdeutlicht werden. 61—66 charakterisiert die Gestalt des Thersites
durch folgende Aussagen: 1€ Ilias verhöhnt die Ehrlosigkeit und den Wankel-
IMuUut der Menge un: beschreibt genufßvoll die Prügel, die Thersites VO Odysseusempfängt. Thersites 1St wesenhaft Nicht-Heros, ungeSsPANNTES un weltloses Daseın,
S1 ın seinem VO  a} der Muse ıcht besuchten Daseinssumpf W1e eıne Sau in der
Kuhle wälzend Wıe Israel autf den Rauner we hört, Hellas den Götterreigender Welttiefe schaut, die Parıser Zunge aromatische Reize abschmeckt, entfaltet
Thersites, enttalten die Thersites-Nachfolger die Schnüffele;i einem Welt-
SYStCM. eın weht ihnen als Gestank Thersites 1St die Vom heroischen
Vorbild freiıgzekommene, 1ın Destruktion gewachsene Intelligenz Na diesem
Vorbilde sucht der ert. 1n andere Phänomene Homers einzudringen, W 1e z B ıke
und Moıira, Muse, Gefühl un: Reflexion, Mensch un: Baum, Aı1g21s, Gürtel un
Bogen, der homerische Beter, Vogelzeichen, Dämonıie, Poseidon, das Gelächter der
Götter ust. Was Sagt u der ert. selbst ber seıne Homerdeutung?schreibt yeht nicht das Gewesene ın seıiıner Gewesenheit d} sondern das
Gewesene als Gegenwärtiges Iel strebe 1n dam hineins ihn un damıit michselbst enträtseln. Das Krıterium der Exegese lıegt darın, dafß der Auslegerlesem Urgestein durchdringt un: se1nes eıgenen Urgesteins innewird.“ Es gehtdem Verf. N: Gelehrsamkeit, sondern „ Un Verwirklichung eines aseıns“ (20)Dieses „exıstentielle“ Selbstverständnis 1st gleichzeit1ig hineingestellt 1in das Span-nungsverhältnis Christentum und Antike: 1m homerischen Mythos oylaubt eiıneschattenhafte Voroffenbarung christlicher Glaubensinhalte sehen könneq. Es ware
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1U  - ber $alsch meınen, der Vert. WO Antike VOoO  3 der Gegenwart her be-
greifen. Homer deuten heißt seine „Iranszendenz und Exıistenz bezeugen, auslegen,
aneıgnen, erleiden. Die Verschmelzung gelingt nıe Sanz, die Identıität 1St, da iıch
11U) einmal nıcht Homer bın, brüchig. Es bleibt eın Rest der Andersheit ...“ (15)
Mıt diesen Selbstaussagen wırd die Fehlerquelle der Interpretation handgreıflich
die UÜberbetonung des persönlich-subjektiven Elementes. Dıiese Überbetonung ruht
auf eınem grundlegenden phılosophischen Irrtum des Verf., der gzlaubt, die renzen
VO  3 Subjekt un! Objekt ausschalten können. Deshalb weıicht oft VO den über-
lieterten Sachverhalten ab, die uch antiken Dichtungen zugrunde liegen. Wer in
„metaphysiısche“ Tieten vordringen will, MuUu: ZzZuerst die Oberfläche klarlegen, den
greifbaren, anschaulichen Sachverhalt herausarbeiten. Das geschieht hier ıcht Die-
SCT wırd vielmehr durch Analogien un Assoz1ıatıonen AUS „Theologie“, „Philo-
sophie“ un sonstigen modernen Lebensbereichen verdunkelt Ennen

Reinhardt, K 9 Vermächtnis der Antike Gesammelte Essays A Philosophieund Geschichtsschreibung. Herausgegeben VO  m Becker. Q (418 5 Göttingen 19760,
Vandenhoeck Ruprecht. Z Der vorliegende Band sammelt die welit-

Arbeiten AuUus dem Bereiche der Philosophie un Geschichte des 1m Jahre
1958 verstorbenen Gräzıisten der Frankfurter Universıität, dessen Forschungen
Parmenides, Poseidoni0s, Sophokles un: Aischylos iıhm 1m Ün un! Ausland hohe
Anerkennung einbrachten. Der Herausgeber ordnet die l1er gesammelten Schriften
ın Reinhardts Gesamtwerk eın (vgl Nachwort 402—413). Zum erstenmal wırd die
1ın den dreißiger Jahren entstandene Abhandlung „Personifikation un: Allegorie“
(7—40 veröffentlicht; dieser Aufsatz, dessen nsätze bıs ın die Studienzeit Reın-
hardts hineinreichen, behandelt das Problem Mythos un! Religion. An die Frkennt-
nısse des Parmenidesbuches knüpfen sowohl die Untersuchungen ber Heraklıit
41—100) mIit dem Problem der Interpretatıo christiana W1e die ber Empedokles

(101—113: Empedokles, Orphiker un: Physiker), eine Besprechung VON! Kranz,
mpedokles, Antike Gestalt und romantische Neuschöpfung, Zürich 1949 Quellen-torschung un: zugleıch Interpretation 11 die Arbeıit Se1IN: „Hektaios VO  3 Abdera
un Demokrit“ (114—132). Eıne für NEeEUE Fragestellung findet siıch 1n „Herodots
Persergeschichten“ — Neben phılologischen un: historischen Fragen geht

U1r das Problem, W1e€e die Persergeschichten durch den Griechengeist umgeformt
wurden. Dıe Umformung überkommener Formen un: Gedanken 1n eınen
Geist veranschaulichen uch die Ausführungen „Platons Mythen“ —_ Wıe
Vergangenheıt der Gegenwart wırd und VO  w} ıhr Aaus verstanden W GI=
den kann, erläutert in dem Essay „Thukydides un: Machıiavelli“ (184—218).
Ungemeın lehrreich sind olgende Beıiträge ZUur Geschichte der Altertumswissen-
schaft Nıetzsche und die Geschichte (296—309); Die klassısche Philologie un: das
Klassische (334—360); die biographischen Miıtteilungen ber Wiılamowitz, Curtius,
Murray, W. F. Otto. Autobiographisches 380—401 schliefßt diese Sammlung ab, der
eıne zweıte „Tradıtion un (Geist“ mıiıt Aufsätzen ber Dichtung tolgen soll Aus diesen
Essays erkennen WIr die profilierte Gestalt eınes exakten un: konsequenten Altertums-
wissenschaftlers, der miıt seıiner kühnen Fragestellung einen oft eigenwilligen und
Zugang ZUur Antike sucht Di1ese Eigenwilligkeit trıtt VOrTr allem uch 1ın den Kontro-
GrSsSeCch MIt Fachwissenschaftlern ZUTLaSC., In den vielfachen Forschungen dieses Alter-
tumswiıssenschaftlers wırd eiınes besonders eutlich die Altertumswissenschaft kann
sıch nıcht miıt einer hıstorisch exakten Bestandsaufnahme zufriedengeben. Zum e1ge-
11CcMN Vertändnıis drängt S1Ee AUS sıch heraus ZUrFLr gyeisteswissenschaftlichen und philo-sophischen Interpretatıion. Hierbei zeigt sıch annn auch eine ZzeWlsse Schwäche des
verstorbenen Gelehrten. Ennen

Gauthier, A R et Ho X D L’Ethique Niıcomaque, Intro-
duction, Traduction Commentaıire (Arıstote, Traductions Etudes) (ınTeılen) 80 (1—43 und 435— 989 5.) Löwen—Parıs 1959 Nauwelaerts.
OO bfrs JA dem Einleitungs- un Textbande, der Schol (1959) 461 be-
sprochen wurde, tolgt nunmehr, 1n Wel Bänden, der Kommentar. Er 1St eıne Glanz-
Jleistung. Schritt für Schritt wiırd der Text, mi1t Berücksichtigung aller textkritischen
Probleme, Sıchtung der früheren Interpretationen, von Albert Großen un: Tho-
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iNds Aquın bıs den englischen Kommentaren, und Heranziehung der
ZU) Verständnıis dienlıchen Parallelstellen der übrigen antıken Lıteratur, bis 1Ns
einzelnste erläutert. Was das für eine Vertiefung un! Bereicherung bedeutet, das
zeıgen Stellen WI1e die lange Erörterung VO  S 1144 a  —6 auf 542—547, die die
Beziehung aut den Protreptikos herstellt, der die Begründung der Übersetzung
VO  . 1168 auf /42, 1i1UTr ein1ıge Beispiele herauszugreifen. Interpretation des
Zusammenhangs, des Gefüges un: der Gedankenführung wırd Ur mehr wen1-
SCcHh Stellen gegeben; das 1St ın den vorzüglichen Autbauschemen un Übersichten
des Textbandes un 1n den Abschnitten des Vorworts, die ber die enesı1ıs des Werks
handeln, schon genügend geschehen. Deshalb wıird ber auch das, W ds ber die Zzeit-
lı verschıiedenen Schichten, 1mM Buche, ZESART wurde, nıcht noch VO der
Einzelinterpretation her ergänzend begründet. Vielmehr wırd auf das Ort Gesagte
verwıesen (Z S60 un: 889) Dagegen knüpten sıch einıge Stellen, die Leıt-
begriffe des yriechischen ethischen Denkens enthalten, Jängere Exkurse, die sıch
geistesgeschichtlichen Durchblicken erweıtern, die einen solchen Begrifl, eın Problem
durch die Nn antike Philosophie indurch, Ja bis 1Ns Mittelalter hıneıin verfolgen
ähnlıch, W1e Gauthier 1n seınem großartigen Buch Magnanımite [Parıs
gemacht hat), contemplation (848 iü0o)) SapCSSC (465 e conscıence (S19); liıbre
arbitre( Jjeu (867 mıiıt vorzüglıchem Hınvweıs auf Platon, Nomo1 803) 0
Sehr gelungen 1St. der 1nweIıls aut die Mifßachtung des Aristoteles für das Kindliche
(75), teine Bemerkungen ber DLÄLO un carıtas_ Im Panzech:; Fın —
schätzbares Hıltsmittel ZU tieferen Verständnis der Nikomachischen Ethik

V, Ilvyvanka
COLSID: P La questione areopagıta. Contributi alla cronologıa dello Pseudo-

Dıionigı1: Attı della Accademıa delle Scıenze di Torino 903 (1958—1959). 80 (100 S
Torino 1959 Die Auseinandersetzung miıt der csehr diskutablen (um nıcht
n indiskutablen) These VO  - Turolla ber die angebliche Entstehung des Cor-
PUS Dionysiacum 1mM frühen Zzweıten Jahrhundert nach Chr (vor Clemens Alexan-
drınus) un!: der gyleichtalls eiıne StIreNgE Kritik heraustfordernden Übersetzung, die
Turolla gleichzeitig Padova mIiıt seiner, in der Zeıtschrift „Sophia“ 24 (1956)
46—65 erschienenen Studie veröftentlicht hat,; nımmt ZU Anlafß, nochmals die
zahlreichen Umdatierungs- un Identifizierungsversuche überprüfen, die 1n den
etzten Jahrzehnten vorgelegt worden sind, angefangen VO  ; Dionysıus Alexan-
drinus (Megr Athenagoras) und Ammonios Sakkas (Elorduy) bıs Severus VO  -
Antıochia (Stiglmayr), Petrus dem Iberer (Honigmann) un: DPetrus Fullo (Rıedin-
ger), mIiıt dem Ergebnis, da{fß WIr der VO Koch und Stiglmayr VE  en
Datierung testhalten mussen, und ber die Identität des Verfassers nichts wıirklich
Stichhaltiges vermoögen. Das Verdıienst der Arbeıit lıegt ber nıcht 1Ur in
diesen, 1m Grunde x  C  MMCN negatıven Feststellungen; die Prüfung der verschie-
denen Argumente erfordert eine Reihe VO Einzeluntersuchungen über Lehrgehalt,christologische Posıtion, Terminologie un: Thematık des Corpus Dionysiacum (un-
ter denen VOTr allem die Behandlung des „Hyperousıio0s“, die Erörterung der Fragedes angeblichen Monophysıtismus des Pseudoareopagıten, und der Nachweis der Be-
ziehungen Gregor Von Nazıanz hervorgehoben werden verdienen), die einen
wertvollen Beıtrag einer Interpretation des COTDUS areopagıtıcum 1m Hınblick
auf seıne Quellen, seine Absıcht und seine Leitideen biılden Und eıne solche Inter-
pretatıon 1St für eine wirkliche Förderung der „areopagıtischen rage  ‚6n wichtiger, als
das Aufstellen o  ter der iıcht zwıngend beweıiısbarer Thesen ber dıe Identität
des Verfassers, die auf Einzelsymptome, der nıcht zutremmien! interpretierte, Aaus
dem Zusammenhang herausgelöste Motive gegründet sind. \YCR Ivanka

Combes, 1 Le dessein de la SapHCSSC cartesienne. Q0 (349 S Lyon/Parıs 1960;
Vitte. Die vorliegende Monographie ber Anliegen und Sinnziel der cartes1a-
nıschen Philosophie äßt erstaunen der Streng durchgehaltenen Tendenz, den
SOg Ratiıonalismus und auch Voluntarismus Descartes’ durch den 1n den Texten un-
wıderstehlich sıch Bahn brechenden Prımat des absolut-heilige Wıllens Gottes und
der Gottesliebe überwinden. Der ert möchte geradezu das Wort VO  ; Boutroux
verıfizieren, die Philosophie Descartes’ „donne l’idee d’une religion“ 1228 Im

eıl untersucht iıhre kritischen Voraussetzungen, vornehmlich die Theorie des
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„COgI1tO, CrSO sum”, die Ja ıhr Zentrum in der Gottesidee und schlie{flich 1n Gottes
heilıger Absolutheit hat, kraft deren klaren un! deutlichen“ Vorstellungen
ın ıhrem Wahrheitswert gesichert sind. Wenn die Auffassung, die etr Analyse VOT-

fange sich in einen logischen Zirkel (90), verworten wird, darf inNna  =) en>-
halten, daß S1€e jedenfalls Sanz oftensichtlich den atz VÖO' Grunde 1n seiner NTIO-
logischen Geltung einführt (vgl DO))e diese seine Geltung aber, mindestens ebenso-
sehr W1e€e die aller allgemeinen „Wahrheiten“, nach Descartes LUr 1n der erkannten
absoluten Zuverlässigkeit Gottes gründen kann Im Z weıtaus umfangreicheren
eıl beschreibt der ert in oft mınut1öser, immer wıeder auf Konfrontierung mıt
der reichen Literatur ZUuU Thema edachter Interpretation der Texte, zumal AauSs
den Brieten, das menschliche Verhalten, sotern der Weısheit entspringt (la CON-
duite de sagesse). Er diskutiert die Unterscheidung zwischen provisorischer un: de-
finiıtıver Moral, die cartesianısche Anthropologie, bes die Lehre VO  ; den „Leiden-
schaften“, darauf die oyroßen Themen „Suche ach dem höchsten Gut“, gyöttlıche
un: menschliche Freiheit, Gottesliebe als Gipfel der Weisheit mit dem schönen
Abschlußkapitel ber die „generosıtas“ als Konsequenz der Liebe Wır brauchen
nıcht auf Einzelbehauptungen einzugehen, sSOWeIlt S1C philosophiegeschichtliıch str1t-
tıge Thesen betreffen, Descartes’ Niähe Zu Molinismus der Thomismus und
seınNe Stellung ZUr Theologie überhaupt. Wesentlich scheint dem ert dıe Auftffas-
SUN:  5  24 VO Ursprung der „ew1ıgen Wahrheiten“ AaUs dem Wiıllen, nıcht dem VWesen
(sottes ( 223 OE für Descartes drückt siıch darın Gottes Absolutheit und Souve-
ränıtät ın einer Weıse aus, die seın relig1öses Empfinden nıcht mıssen mochte. Freilich
trıtt dabei klar Zzutage, W1e cchr seın System die ITranszendenz (sottes überbetont,
eınes Gottes, der darüber verfügt, ob Widersprüchliıches gelten sSo der nıcht (244),
ob der Mensch Gott hassen dürfe der nıcht Soweılt der ert. mıt diesen
Theoremen sympathıisiert, wıird ohl scharte Kritik gewärtigen mussen. Nur 1St
N interessant sehen, W1e eın gewisser metaphysischer Nomuinalısmus, dessen 11A4l
Descartes zeıhen möchte, seiınen Eindruck auf kontemplatıve eıister Ür nıcht Ver-
tehlt Und doch 5 seın Hauptargument ın dieser Frage VOIl eıner befremdlichen
Vereinfachung des Problems: „Je S4158 JUC Diıeu EeSsLt AUTLEeuUr de LOULES choses, l qu«Cc Ces
verites SONT quelque chose, Par consequent qu’ıl eSTt auteur“ (2335 Adam-Tan-
NCILY 152) Da Ma  e} Gott ın seinem Wesen (auch 1n der absoluten Selbstkonstitu-
tiıon se1ines Wesens) nıcht gleichsam VO  3 ıhm vorgängıgen, ıhm vor-gegebenen „eW1-
SCH Wahrheiten“, und waren CS die Prinzipien VO Nichtwiderspruch un: 1m
reichenden Grunde, „abhängig“ machen darf, versteht S1'  $ un: j1er lag Descartes’
Schwierigkeit Die relig1öse Dynamıik, die das Buch großartig herausarbei-
tet, offenbart die cartesianısche enk- und Lebenslehre 1n ıhrer Intention als Aus-
druck echter Weıiısheitslehre: eın unbestechlicher Theozentrismus bestimmt S1C VO
ersten Ansatz her Ogıermann

mn Fı A Hıstory of Philosophy, Vol Wolf Kant (The Bellarmine
Serı1es, 175) Q0 0 509 London Burns and Qates. S Sh Der Band
des ımmer stattlıcher heranwachsenden philosophiegeschichtlichen Werkes behandelt
die französische Aufklärung, bes Rousseau (1—58 59—100), die deutsche Aufklä-
uln un! iıhre Gegner Hamann, Herder, Jacobi S  E die Entstehung der
dernen Geschichtsphilosophie Von Bossuet bis Herder (150—179), schließlich — in der
Zzweıten Hältte des Bandes die Philosophie Kants, anhand der kritischen Haupt-werke (180—392). Gegenstand der Darstellung 1St demnach die Philosophie von
Bayle bıs Kant. Es besteht eine CEHNSCIC Verbindung mi1ıt den beiden voraufgegan-
5  N!  n Bänden ber den kontinentalen Rationalismus und den engliıschen Empirismusvgl Schol 34 [1959] 462 .5 der yemeiınsamen Einleitung dieser ‚ Trilogıe" in
Band entspricht 1mM vorliegenden Band eın kritisch DOSIt1LV und negatıv WUur-
digender Rückblick auf die hauptsächlichen philosophischen Strömungen des und
18 JahrhundertssDas mathematische Erkenntnisideal des Rationalısmus
führt deduktiver Selbstentfaltung des Geistes, ur Lehre vVvVon den ‚angeborenen‘Ideen, ZUr Gleichsetzung VO  w realer Ursache un lo ischem Grund, ZU ‚ontolog1-

AA J —. schen‘ Gottesbeweiıis. macht dagegen geltend, da eın Schluß möglıch 1St Vonmn
Wesensnotwendigkeiten auf Zufällig-Wirkliches, VO Unendlichen aut die Exıstenz
VO  e} Endlichem (wobei das gelegentliche „necessarıly at 15 create|:
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icht Sanz y]ücklich scheint); der rationalistische Typ 1st reinsten ausgepragt 1n
Spinoza. Dıe reduktive Analyse des Empirismus Modell Hume), die die mensch-
iıche Erfahrung, besonders die Selbsterfahrunug, 1ın atomuiıstische ‚perceptions‘ auf-
lösen will, vermag keine apriorisch-synthetische Erkenntnis begründen. nNtier-
streicht stark die Verbindung zwischen Hume un: dem Neuposıtivismus. Den Un-
terschied 7wischen Rationalismus un: Aufklärung sieht darin, da{fß die aufkläre-
rischen Moral-, Sozial- UuSW. Theorien darauf ausgehen, empirische Beobachtungen
verallgemeıinern allerdings, würden WIr meınen, auf csehr apriıorisch-dogmatische
Weıse; VO  3 dem Vorurteil ausschliefßlicher und oberflächlicher Verständigkeıit will
uch die Aufklärung keineswegs treisprechen. Kants Grundproblem der Aus-
gyleich zwıschen der mechanistischen Weltphysik Newtons un! der menschlichen Frei-
eIt verbietet CS seine Philosophie als bloße Synthese VO  S Rationalismus und
Empirısmus betrachten. berührt die kritischen Punkte des Dings-an-sich, be1
dem der Deutsche Idealismus AaNSETZL, un des „übersinnlichen“ Gebrauchs der ate-
gorien, durch dessen konsequente Ausschaltung hındurch der Positivismus Aant
anknüpft. Entscheidend scheint se1n, da{fß die Synthesis aprıori anders als
be1 Kant, namlıich intellektiv-realistisch, erklärt werden mMu: (434, besser: 275 f.:
ZUrFr Kant-Kritik uch 1n eLtwa2 305 345—348). Abschliefßend zeıgt C da{fß die
Kennzeichnung der mittelalterlichen Philosophie durch die Seinsproblematik, der
modernen durch die Erkenntnisproblematik 11LUL e1ine relative Gültigkeit beanspru-chen kann. Au be1 diesem Band 1St die ausgewählte Bibliographie AL un:
das lange Regıster erwähnen. Dıie Darstellung 1STt VO  z leiıcht lesbarer un VeLr-
ständlicher, auch VO  w} VWıederholungen (z 427 —430) ıcht freier Breıte 1ın dem,
WAas S1E bringt. In der Kritik, besonders gegenüber Kant, scheint S1Ee allzu knapp
geraten. Gewiiß 1St die schlichte Berichterstattung die Hauptsache; S1IE darf un: MUu:
umfangmäßig Sanz un Sar überwiegen. Auch berührt ( Zurückhaltung SYIMPDaA-thisch ber yeschieht eınem Denker nıcht dann EerSt Gerechtigkeit, WenNnn ert. und
Leser versuchen, sıch seınen tiefsten Gedanken stellen? Die kantische FEinheit der
Apperzeption WIT: 434) als Beispiel eınes solchen Gedankens Rande erwähnt.
Mehrmals den Deutschen Idealismus, der Kants Problematik, nach eiıner
Seıte wenıgstens, austragt. Ihm gegenüber dürfte VOT dem schwierigsten Stück

schwierigen Aufgabe stehen, als Einzelner eine Geschichte der Philo-
sophıe schreiben Kern

ehmann . ( Geschichte der Philosophie DEl Die Philosophie im ersten Drit-
tel des eıl (Samml Göschen, 850) Q0 (114 g Berlin 1960, de
Gruyter. 360 DM Eın größerer Abschnitt unterrichtet ber die Phänomenologieund die S1Ce anschließende (D S Ontologie, wobei neben den Hauptvertretern uch

Rehmke, Driesch, WL Pauler, Pıchler, Janssen, Jacoby eine relatıv
austührliche Behandlung finden (4—75; Literatur: 76—82). Der kleinere Abschnitt
„Vom Pragmatismus Z Neurealismus“ wıdmert sıch besonders Dewey und

Russell, neben Schiller, James un Watson. Die gedrängte Dar-
stellung miıt den überaus kenntnisrei  en an S —- und Querverbindungen, die auch
Jler hervorzuheben sind vgl Schol 34 [1959] 464), macht das Bändchen her als
Repetitorium denn als Einführung geeignet. Später WIF| CSy gegenstandsgemäß,eichter esbar: hier tället auch manche erftreulıch eindeutige Bemerkung. Dewey
” ekennt VO  - SICH! mehr Yankee un: wenıger Philosoph SCWESCH se1n, als es
aussieht“, und fügt hinzu: „Aber 6c$S sıeht vielleicht S nıcht 2AUS (DZ .. Zu

Behavioristen: „  e heben das ‚Myster1iöse‘ für Regentage aut (TOM un:über Russell 101—110). (D 31 7{ lies: „Widerspruchslose“!).
Kern

Heiß, Rız Der Gang des eıstes Eıne Geschichte des neuzeıtlichen Denkens(Samml Dalp., 61) 80 (391 > Bern 195 Francke. 13.80 Die amm-f lung Dalp 111 icht schwer verständliche, ber do. nıcht weıtgehend VOI-einfachte Darstellungen wıissenschaf#licher Fragen bieten. Geschichte der
nen Philosophie erfüllt diese Aufgabe Statt die Vielfalt der Denkgehalte aus-zubreiten, folgt S1C den Entwicklungen und Umschwüngen der geistıgen Haltung.Dabei esteht die Gefahr, da{fß S1€e ın der Schwebe ber den Sachen bleibt Anderseits

1St das Buch überaus reich zumeıst cechr interessanten Quellenzitaten. So bringt
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die Lektüre uch dem Nutzen, dem die yroße Linienführung schon ein1germaßen
bekannt ISst. uch Denker der „singulären Wahrheıit“ W1e Montaıgne, Pascal, die
französıischen Moralisten die wohl wenıger Beachtung tinden, kommen
Wort. Der weltaus breıiteste Platz wiırd Marx und Kierkegaard eingeräumt (193
bis 284 Ö.), die, W1€e uch die Folgezeıt, auf dem Hintergrund der Hegelschen
Dialektik gesehen werden. Das seiıtdem VEISANSCHC Jahrhundert wırd autf eıne sehr
summarısche Weıse gekennzeichnet. Heidegger wird nıcht SCENANNT, dessen Philo-
sophieren doch wohl noch neuzeitliches Denken ist. Dıie Kanonisatıon Kants, die F:
„wenıgstens nach der erkenntnistheoretischen Seıte“, vollzieht (169), un dıe cehr
kurze kritische Bemerkung Marx siınd unzulänglıch. uch die Nennung von

Morus un Marx in eınem Atemzug kann beirren. Kleine Versehen: dıe Parı-
SCr Verurteilung der naturphilosophischen Aristotelesschriften PZ1O; ıcht 14© . LO
die Entdeckung Amerikas 1492, nıcht 1495 [14]; ‚ontologıa‘ 1St kein arıstotelischesSn VT a ı i a —— Wort 139], sondern anscheinend erstmals 1661 VO  S Du Hamel gebraucht worden;
WEXXVOG ! 655 Harveys Buch ber die Entdeckung des Blutkreislaufes 1628, nıcht
1652 167 ; Pascal-Zıtat lautet richtig: „Niıcht in Montaıgne, sondern 1n MIır
finde iıch alles, W 4S ıch bei ıhm sehe“; Descartes lebte ıcht „lange Zeit“ schwedi-
schen Königshof sondern, Sanz seıine vorherige Gewohnheıt, eın halbes
Jahr; das Hegel-Zitat richtig: „ES 1St ebenso törıcht wähnen, irgendeıine
Philosophie gehe ber ıhre gegenwärtige Welt hınaus, als, eın Indiyiduum ber-
springe seine Zeıt, springe ber Rhodus hinaus“, un die fehlende Seitenangabe
hierzu: 5D LLUX Nietzsches Vater 1St trüh gestorben Proudhons Buch Systeme
des contradictions ASCTAE ZZ 18 „ Jetzt hat“: „1948 hatte“;
374 die richtige Anm 3 /D \a U., tehlt das erb „vermehrt“ un! die
Quellenangabe: :)$ Kern

Nikolai Gawrilowitsch, Das anthropologische Prinzıp
(Philösophische Büchereı, 8) Q0 (196 5.) Berlin 1956, Aufbau- Verlag. 4 .80
Tschernyschewskij (1828—1889) 1St eıner der Hauptvertreter der russischen T
lutionären Intelligenz der 7zweıten Häilfte des verganscnCcnN Jahrhunderts oder, ın
der soWw Jetischen Terminologie, der „russischen revolutionären Demokraten“, 1n
denen ach der Wertskala der Sowjetideologıe das vormarzxistische Denken seinen
Höhepunkt erreıichte. Auf Grund gefälschter Dokumente ungerecht verurteıilt; VGI=

brachte ber ZWanZzıg Jahre (1862—1883) 1m Kerker und sibirischen xl und
lieferte, W1e Berdjajew treftend bemerkte, durch seın „Martyrıum“ einen bedeuten-
den Beıitrag ZUr Schaffung jenes moralischen Kapiıtals, VO dem auch jene biıs heute
noch zehren, die sıch Wortführern der soz1alen Revolution machen, hne selbst
die moralischen Qualitäten jener CTr SteCH Generatıon VO Revolutionären besit-
Z  S Das vorliegende Bändchen enthält die We1 bedeutendsten philosophischen
Arbeıten 4S den Artikel ADas anthropologische Prinzıp in der Philosophie“ (ver-
Ööffentlicht in der Zeitschrift „Sowremennik“ 1860 un!: den Artikel Zr Kritik der
philosophischen Vorurteile den ländlichen Gemeıinbesitz“ ebd Dıe
Philosophie sieht ach 1m Menschen dasselbe, W as Medizın, Physiologie und Che-
mıe sehen. Wenn WLr 1mMm Menschen außer den Erscheinungen der materiellen Ord-
Nung uch solche der „moralischen“ (geistigen) Ordnung sehen, ylaubt I dafß
diese Verschiedenheit „der Finheit der menschliıchen Natur, w 1e S1e die NaturwI1s-
senschaften aufzeigen“ (46);, durchaus nıcht widerspricht; erhält sıch hıer hnlich
W1e mI1t der Verschiedenheit der Aggregatzustände, ebentalls eine Qualität „sich
ın reı Qualitäten verzweıgt, Je ach der verschiedenen Quantität, 1n der s1e
autftritt“ (48) In diesem Zusammenhang gebraucht die Formulierung, die
1im dialektischen Materialısmus eıne zrofße Rolle spielt: „quantitativer Unterschie
geht 1n qualitativen Unterschied ber“ (48) Trotzdem 1St Nn, da eher
einen Vulgärmaterialismus vertritt, da die Unterschiede zwıschen anorganischer
Natur, lebendiger Natur und Mensch als reıin quantıtatıve ansieht. Aut dem Ge-
let der Psychologie vertritt eınen ausgesprochenen Determinismus; das „Wollen“
IStT: für ıhn 1Ur der subjektive Eindruck, „der 1n UuUuNserem Bewußftsein die Entstehung
eines Gedankens der eıner Handlung AaUS vorhergehenden Gedanken, Handlungen
der außeren Vorgängen begleitet“ (} In der Ethik führt den Begrift des „Gu-
ten  I: autf den Begrift des „Nützlichen“ zurück; der Unterschied zwischen beiden lıegi
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bloß darın, „dafß das Gute Sanz besonders konstant, dauerhaft, fruchtbar un!: reich
ZuU!  9 dauerhatften un: vielfältigen Resultaten 1St  CC uch das Prinzıp der „Par-teilichkeit“ 111 INa  - 1n seiınem Ansatz schon bei finden, da nıcht 1LUT politischeTheorien, sondern uch philosophische Lehren Un ter dem Einfluß der gesellschaft-lichen Verhältnisse“ entstanden se1ın aßt (16) Im zweıten Aufsatz behandelt
die VO  - der russischen revolutionären Intelligenz leidenschaftlich erOrterte Frage,ob 1n Rufßland dank dem Gemeıinbesitz Grund un: Boden die kapitalistischeEntwicklungsstufe übersprungen werden könne und oh die russısche Dorfgemeindeals unmıiıttelbare Keimzelle des Soz1ialısmus S  et werden könne. oylaubt die
Frage bejahen können, nd War a) autf Grund des schon VO  5 elling un:
Hegel tormulierten Gesetzes, wonach eıne höhere Stutfe der Entwicklung der Form
nach MT dem Antang zusammentallt, AUS dem S1e ihren Ausgang SC hat (1imSınne der Hegelschen Negatıon der Negatıon), un! auftf Grund der weıteren Fest-
stellung, da{fß dem Einflu{fß der höheren Entwicklung, die eine estimmte Er-
scheinung des gesellschaftlichen Lebens bei den tortgeschritteneren Völkern erreicht
hat, diese Erscheinung be1 anderen Völkern sehr rasch un: Umgehen der Zwı1ı-
schenstufen verwirklicht werden kann (188 Die beiden Schriften haben heute
ohl 1Ur mehr historisches Interesse als Dokumente der Entwicklung der russıschen
Philosophie und Geistesgeschichte. Wetter

x r 1ORecueıil commemoratif publie l’occasıon du
centenaıre de la nalssance du philosophe, Van Breda, Tamıniaux
(Phaenomenologica, 4) SI 80 (XI ÜL: 306 > 155 Haye S Nı hoff.Dieser Gedenkband vereinigt ın S1| Beiträge sowohl VO  3 direkten Schülern Hus-
ser]s W1e auch VO  a solchen, die seiınen Einfluß 1LUL durch seine Schriftten erfahren
haben, immer ber siınd Zeugnisse eıner philosophischen Ausstrahlung, W1e s1e u
einmal 11LUr wenıgen Denkern eschieden ISt: Es handelt sich ıcht viel
mehr als „Erinnerungsblätter“, deren philosophiegeschichtliche Bedeutung reıilich
nıcht geringzuschätzen ISt; AaZ aßt sıch iın eLtw2 uch der Vortrag Van Bredas ber
das Löwener Husserl-Archiv zählen (116 ff.) Soweıt die Abhandlungen sıch reın
sachlich MIt Husserls Anliegen auseiınandersetzen un auch kritisch ber ihn hinaus-
tführen wollen, beanspruchen S1C natürlich noch orößeres Interesse. Eınes ze1ıgtsıch wıederum sofort: Die Nachfolge Husserls hat 1ın keiner Weiıse jene Form —
OmMmMmen, VO der bis zuletzt traumte und die, jedenfalls tür unsere Zeıt, doch
wohl VO  e} vornherein utopisch ist, namlıch die Form eines team-work, das nach der
von ihm „disziplinierten“ phänomenologischen Methode auf N: abgestecktenProblemgebieten philosophische „Arbeıt“ eisten sollte. Hering (26 35) gyesteht das

weıteres e1n, spricht VO vielen Phänomenologien, WI1e Phänomeno-
logen zibt. Vor allem tirennt die eıister das Ja der Neın Husserls transzenden-
talem Idealismus:; Hering lehnt den Primat des Bewußftseins ab, ebenso die meılsten
anderen, Conrad-Martius, Merleau-Ponty uUuSW. Löwith vermerkt die
Unterschätzung des „Sselit Hegel allgemein gewordenen hıstorischen Bewußtseins“
(54); Landgrebe 111 Husserls transzendentallogischer Problematik Zanz thema-
tisch die Analyse des 1n der phänomenologischen Deskription enthaltenen, sprach-1i schon vorgeformten, daher historisch bedingten „Begriftsmaterials“ verordnen
(255 f Der Rückgang des spaten Husser] auf die „Lebenswelt“, AUuUSs der das Philo-
sophieren mıiıt seinen „Reduktionen“ aufsteigt, wird immer wıeder als Übergang Z
n, konkreten, das Vor-Theoretische un Vor-Reflexe authellenden Phäiänomeno-
logie gekennzeichnet; 1er VOTLr allem Merleau-Ponty (195 S un: entwickelt

Napper, bestechender Form seine Thesen VO Prımat der sinnlıchen Erfahrung,insbesondere auch des „Leibes“ als des „vinculum du MO1 des choses“
Selbstverständlich wırd die Frage nach 1nn un: Tragweıite des Husserlschen Be-
eriffs der „Intentionalıtit“ oft gestellt: Fınk SPEGNGCEE ZULC Bemerkungen bei (109 Emehr noch Levinas (75 f Zum damit verknüpften Begriff der „Reduktion“, derpPhänomenologischen W1€e der transzendentalen, außern sıch vornehmlich Conrad-
Iun
Martius (175 un: wıederum Merleau-Ponty ( Da{ß Husserls Formulie-

sCch bis zuletzt oszıllieren zwıschen einer Sıcht des auf Grund jener Reduktionen„kOnstituierenden“ Bewußtseins als eines die Gegebenheiten LUr 1n iıhrem „Sinne:
HGr „Bedeutung“ für das Subjekt konstituierenden und als eınes s1e ırgendwiıeidealistisch „hervorbringenden“, einfachhin in iıhrem „Sein“ „setzenden“ Bewußst-
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se1Ns, wırd des öfteren festgestellt, vgl Farber und Reıiner: „Die Ent-
scheidung, ob die transzendentale Konstitution als Sinnbildung der als Creatıon
aufzufassen SeH blieb bei Husser] bis 7zuletzt ften Wo Husser! lebendig
weiterwirkt, hat INa  } also, AUS em (3anzen der vorliegenden Beıträge urteilen,
mM1t phänomenologiıscher Ontologie 1mMm Sınne Heideggers der verwandten enk-
weısen un Am estärksten hat doch der spate Husser| MIt seiner transzendentalen
Methode beeindruckt, WECIN diese auch „konkreter“ geworden 1ISt, W1€e bei Mery-
leau-Ponty, nıcht 1n eıne unıverselle „Egologie“ der „monadısche Intersubjek-
t1vıtät transzendentaler Subjekte“ als ursprünglichsten Konstitutionsgrund
alles Gegebenen einmündet, W 1E€ bej Husser] selbst, sondern 1n diıe Analyse des
allem Theoretischen vorgelagerten welt-leiblichen 2Ase1nNs des fragenden Menschen.
Wer den Akzent nıcht auf die transzendentale Analytik, sondern auf die
„Wesensbeschreibung“, die inhaltlıche Wesens-Phänomenologie, legt, W1€e H.Conrad-
Martıus (176 un A4US anderer Perspektive Binswanger (64 und wohl über-
haupt die VO  - Husser] angeregtien Psychologen und Psychiater, scheint ein wenıg
abseits stehen mussen. Mehrtach wird Husserls „monologische“ enk- un:
Gesprächsweise betont, un: ahnlich ccheint jeder seiner Schüler seinem eigenen

SsCI, 1St hier reilıchMonolog nachzuhängen. Der einflußreichste ıhnen, Heıide
nıcht vertretien Ogıermann

Husser] la pensee moderne / Husserl] un das Denken der Neuzeıt. Actes
du deuxieme Colloque International de Phenomenologie, Kreftfeld, 1—3 novembre
1956, edıtes pPar les SO1NSs de Van Breda Tamınıaux. (Phaenomenologica,
Z Sr 80 250 S La Haye 1959 Nijhoff Das Kretelder Inter-
nationale Phänomenologenkolloquium konzentrierte siıch, nach einem ausführlichen
Bericht des Präsıdenten des LOÖöwener Husser!-Archivs ber die fast dramatischen
Vorgäange der Verbringung des Husserlschen Nachlasses nach Löwen, Zro
angelegte Vortrage der Phänomenologen un: Phänomenologiegeschichtler
Buytendijk, de Waelhens, Fink, Hyppolite, Ingarden und H Volk-
mann—Schluck. Eın ebenfalls mitgeteılter Vortrag Landgrebes ber die Bedeu-
un  5  x der Phänomenologie Husserls für die Selbstbesinnung der Gegenwart Wr für
eın breiteres Publikum bestimmt. en Vorträgen ISt eine Übersetzung entweder
1Ns Französische der Deutsche beigegeben. Protokolle der Diskussionen konnten
leider nıcht mitveröffentlicht werden. Buytendijk veranschaulicht sehr
Zut die Bedeutsamkeit der Husserlschen Phänomenologie für die moderne Psychologie:
S1e yab den Anstofß „vorurteilsloser“, „ohne theoretische Voraussetzungen, hne
rage ach der metaphysischen Realıtät des Erfahrenen, sıch auf die unmittelbaren
Frlebnisse stützender Forschung“, der diıe „Sinnstruktur“ der Sache LUN

1ST (82), wobe1l „Sınn“ wohl „Einheıit Von Bedeutungen“ gefaßt wırd (85), und
„Bedeutung“ wesentlich wohl als „ Verweisung auf n dafß „Sınn und Grund“
VO  . Phäiänomenen A4US dem (janzen des Bezugs- und Ausdrucksteldes, in dem s1e autf-
ELGICNH, Z.u erhellen verma$. Schon ıer wird Bezug CNOMMECN autf schwiıer1g nach-
zuvollziehende Formulierungen Husserls W1€ die, das „reine Innenleben“ als das
„Sınn un: Geltung leistende“ (89) se1 der Grund aller „Phänomene“. Das 1N-
nehmende“ Wesen des Intentionalen, ugleich ber „konstitutive“, Iso irgendwıe
„leistende“, sinnschöpfterische, letztlich eben diese Einheit VO  —$ Intention und Kon-
stitution Landgrebe spricht paradox s  N VO „passıver“ Konstitution, vgl
ZZU) bildet immer wieder eine, vielleicht die @b interpretum, zieht deshalb AuU!
ungeachtet der Fülle der sonstıgen Probleme, das meıste Interesse auf sıch Es han-
delt sich die bekannte Frage ach der „idealistischen“ Auslegung der Husserl-
schen Transzendentalphänomenologie. Darüber sprachen thematisch de Waelhens
und Ingarden; das Ergebnis, alles 1n allem zl  IN  p bestätigt doch ohl die
gangıge Auffassung: Husser] 1St transzendentaler Idealist, mancher Schwankun-
SCH 1mM Ausdruck Wenn unl der Rahmentitel des Kolloquiums auf Husserls Bedeu-

türs moderne Denken abzielt, annn stellt sich ugleich heraus, dafß seın idea-
listischer Standpunkt auf heutige Philosophien kaum der überhaupt e1n-
gewirkt hat, un mehr jedoch seine transzendentale Methode als solche och wird
weder ihr Einflufß eLIw2 auf Sartre der Marcel, noch Zar auf scholastische Denker
deutlich, sondern LLUX ihre Aus- und Weiterbildung be1 eigentlichen Husserlschülern,
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beıi Ingarden un: Fink, bei letzterem 1n der Weıse einer Aufarbeitung un!

gleich einer Radikalisierung des Heideggerschen Ansatzes: Heideggers „Sein“ radı-
kalısıert ZzU „vollen Zeıt-Raum“, den WIr „Welt“ CI G Ingarden da

verbleibt innerhal typısch HusserlIscher „Begriffsanalysen“, in der
rage Idealısmus-Realismus weıterzukommen, freilich hne eın mehr als vorliäufi-
SCS Ergebnis De Waelhens OrlJlentiert sıch Heıidegger un: noch stärker
Merleau-Ponty, dessen Deutung der vortheoretischen, vorprädıkatıven Verhaltens-
weısen des Menschen (118 f und damıiıt der Relativierung aller theoretischen Inten-
tionalıtäten (ın der Form des Wıssens, der Wissenschaft, Iso des „Urteils“) auf Jene

eindrucksvoll entwickelt. Eın Thema übrigens, das uch die CUGTrGE scholastische
Erkenntnistheorie noch ıcht' durchgedacht hat (zumal SOWEITt SiE VO Urteıl als
dem vollendeten Erkenntnismodus „ausgeht“). Volkmann-Schluck erblickt ın
Husserls Lehre VO:  - der Irrealıtät der Bedeutungen eın metaphysısches Problem,
namlıch das der VWahrheit; fragt mIiIt Recht „ Was ber geschieht MI der Wahr-
heıit, S1Ee iın dieser Sphäre VO  - seinsfreien Phinomenen ıhren Ort hat?“
annn auf diese Weıse Wahrheit „gegenüber dem Ansınnen des skeptischen Relati-
V1ISMUuUSs werden?“ Wıe INa  Z sıeht, hat die Diskussion Husserls
Phänomenologie auch 1mMm ENSCICH Kreıis der Phänomenologen sıch keineswegs schon
beruhigt. [ )as Kretelder Kolloquium stand un: Sar 1mM Zeichen ihrer alten
und Problematik, nıcht eLwa2 iıhres selbstgewissen Besıitzes.

Ogıermann
Hamburg, G Symbol an Realıty. Studies 1n the Philosophy of Ernst

Cassırer. QU u W 2 S4 Haag 1956, Nijyhofft. 1240 Fl Das Werk be-
steht aus eıner Sammlung philosophischer Essays, die teilweise schon früher VeEI-
öftentlicht wurden un: die überarbeitet und erganzt einem Bu
zusammengestellt wurden. Dem Werk tehlt deshalb etwasdıe innere Einheit. Fıne SYSTC-
matische Darstellung der Philosophie Cassırers dart INa  - nıcht Die beiden
ersten Kapıtel (1 Symbol reality and the history of philosophy, Reality and
symbolic forms) versuchen eıinen historischen Rückblick auf die Philosophie der
Vergangenheit geben, un: ‚War VO Blickpunkt der „Philosophie der symbo-
lischen Formen“ Cassırers AU:  n Der Grundgedanke dieses Rückblicks 1St folgender:
„All philosophy has een the CEVTET: repeated attempt ZeTt beyond the pictorial and
discursive symbolismus of language, Arv« and the SC1eNCES direct apprehension
ot the ‚Real*‘ such“ (14) Am wichtigsten sind jedoch die Kapıtel —5 (The symbol
Concept und IL, The modalıities of the symbol concept), iın denen versucht wiırd,
die verschiedenen Bedeutungen (drei werden besonders analysıert) der „symbolischen
Formen“ be; Cassırer ZuUu klären, terner eine adäquate Definition des Symbol-
Begriftes gveben nd schliefßlich seine Tragweıte un: Anwendung auf Mythus un:
Kunst (Poesıe), „Common-Sense“ un: Wissenschaft untersuchen. Der Symbol-
Begrift Cassırers (59 1STt sehr weıt gefaßt „Sinnerfüllung 1m Sinnlichen“ (senseın the senses); Sıinnliches (SENSUOUS) als Verkörperung eınes Sınnes (meanıng:Bedeutung) mı1t der reitachen Funktion: Ausdruck, Anschauung und reine Bedeu-
Lung  Z Diese weıte Begriffstassung, die selbstverständlich cehr ZUF Kritik Anlaß &1Dt,erlaubt Cassırer einersets weıteste Gebiete menschlicher Kulturbetätigungtassen, anderseits ber uch berall ın diesem weıten Bereich seıne philosophisch-kritizistische Haltung un Meınung anzuwenden. Das führt ıhn schliefßlich dazu
glauben, da den verschiedenen „Sprachen“ un „Perspektiven“ Je verschiedene
„Realiıtäten“ entsprechen. Eıine kurze Kritik dieser Ansichten zab aul Welsh 1n
PhRev (1958) 412—4 14 In den beıden Schlußkapiteln (6 und versucht der
ert. zeıgen, 1n welchen Punkten sıch Cassırers Philosophie der symbolischen
Formen die moderne positivistische un pragmatistische Semanti abgrenzenaßt Das vorliegende Werk 1St ZU mıindesten als Anregung Z Diskussion des
wichtigen Symbolbegriffs VO  3 Bedeutung. Haas
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W Pyhsik un: Philosophie (Weltperspektiven, 2 80 ( 55

Berlin 1959, Ullstein. 1.90 Das Bändchen Z1Dt eıne Vorlesungsreihe (Gifford-
Vorlesungen) wieder, die Heisenberg 1mM Wıntersemester 956/57 der Universıität
St Andrews (Schottland) hielt Es stellt damıt zugleıch ine Zusammenfassung der
wesentlichen Gedanken Aaus den verschiedenen Einzel-Vorträgen un! -Aufsätzen Hıs
ın den etzten Jahren dar Dreı Kapıtel bringen die Entwicklung der Quanten-
physık, die „Kopenhagener Deutung“ un: die in etzter Zeıt vorgebrachten Gegen-
vorschläge. Zwel Kapıtel konfrontieren die Grundgedanken der Quantenphysik
miıt Ideen der yriechischen un: der neuzeıtlichen Philosophıe. Nach eiınem Kapıtel
ber dıe Relativitätstheorie umreıilßen vier Kapitel den Ort der modernen Physık
ın der geistigen Sıtuation der Gegenwart, se1 1ın wissenschaftlıcher, se1l 1n al
gemein-kultureller Hınsıcht. Den Abschlufß bıldet eine „Einführung ın die Probleme
der Naturphilosophie“ VO F.S.C. Northrop. Eın großer eıl der Ideen, die
celbst entwickelt der VO  - C_.F. v. Weizsäcker übernimmt, kam schon in trüheren
Reteraten ın dieser Zeitschrift ZUrLr Darstellung, 7B dıe Auffassung der klassiıschen
Physik und der klassischen Logik als der apriorischen un: zugleich „TeV1S1ONS-
bedürftigen“ Voraussetzung der Quantenphysik und der mehrwertigen Logik der
quantenphysikalıschen Naturbeschreibung, die Parallelen zwıschen den 5Symmetrie-
betrachtungen be1 Platon und 1n der modernen Theorie der Elementarteilchen der
zwischen dem Potenz-Begrift be] Aristoteles un: 1n der Quantenphysik USW. Zur
Vermeidung vorschneller „apologetischer Auswertung“, W1€e Ss1e schon praktiziert
wurde, se1l ausdrücklich darauftf hıingewıesen, WAaSs der VO  3 ihm abgelehnten
„Ontologie des Materialismus“ versteht: „Die Vorstellung eıner objektiven, realen
Welt, deren kleinste Teıle 1n der gleichen Weıiıse objektiv exıistieren W1€e Steine
Baume, gleichgültig, ob S1Ee beobachtet werden der ıcht“ OS vgl auch 119) Es
geht Iso nıcht cehr den Materialismus als den „metaphysıschen Realıis-
mMus (62), während sıch anderseıts ausdrücklich VO  - eiınem Positivyvismus
Mach’scher Pragung distanzıert Diıe Sıtuation des Wissenschaftlers 1n den VO
Dıiıamat beherrschten Ländern erscheıint als die gleiche Ww1e die der aufkommen-
den Naturwissenschaft ın ıhrer VO  3 relıg1ösen Überzeugungen beherrschten Umwelt
(114., vgl uch 12 Und eın Hınvweıs auf einen Sachverhalt, der be1 der
philosophischen Stellungnahme A0 Quantenphysık oft wenıg beachtet wiıird: „Der
quantenphysikalische Dualismus bewirkt, da{fß dieselbe Realıität sowohl als Materiıe
W1e als raft ın Erscheinung trıtt .93 da jedes Elementarteilchen selbst eın ZEW1SSES
Kraftfeld repräsentiert“ Büchel

Gorge, V Philosophie un: Physik. Die Wandlung ZUrTr heutigen erkenntnis-
theoretischen Grundhaltung ın der Physık (Erfahrung un Denken, 5)) Sr Q0 5S
Berlin 1960, Duncker Humblot. 13.60 Der Verf schreibt 1m Inn der
„oftenen Philosophie“ VO  — Gonseth iın Zürich; seın Lehrer 1n der theoretischen
Physik WAar Mercıer 1ın Bern, der auch das Orwort schrieb „Offen“ 1St diese
Philosophie nach „unten“ CS z1bt keine absolut ZEW1SSE, unangreıifbare Grundlage
für irgendeın menschliches Wıssen W1e „ en  16& CS 1STt jederzeıit mMi1t
Erfahrungstatsachen rechnen, die einer Überprüfung und Revısıon der b1Ss-
herigen Anschauungen zwıngen. y]laubt, da dieser UG Denkstil sıch nıcht Nnur
1n der Physik, sondern 1n allen Rıchtungen des zeitgenössischen wissenschaftlichen
Denkens bemerkbar mache un die einzıge Möglichkeıit darstelle, Aaus dem Wırr-
Warr der philosophischen Ismen herauszufinden, hne das philosophische Anliegen
als „siınnlos“ verwerfen. In diesem 1nnn behandelt VOTr allem die Subjekt-
Objekt-Relation, insbesondere ın der Physık (Komplementarıität), und die rage
ach der „physikalischen Wiırklichkeit“, reicher Heranzıehung VO  - Beleg-
stellen aus den philosophischen Schriften moderner Physiker. Es ergıbt sıch, da
jene völlige Trennung VO  - Subjekt un Objekt, W1e S1e miıt der rage ach
„Wırklichkeit sıch“ mıtgemeınt iSts nıcht möglich 1St Da ber anderseıts das Er-
kenntnisbemühen des Wissenschaftlers doch ımmer wieder Z „Wirklichkeit“ hın-
strebt (trotz allen gegenteilıgen Behauptungen des Posıt1ivismus), mMu: Zommen
und 1St. besonders 1n der Physik gekommen, dafß die Wiıissenschaft die Wirklich-
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keıt in symbolischer Konstruktion darstellt wobej gerade die Mathematik ıhre
einzıgartıge Symbolmächtigkeit erwelıst. „Wırklich“ 1St dabe: das, W as uns umgıbtun auf u11l5 „einwirkt“; demgemäfßs besteht das Krıterium der „Wahrheit“ uUuNseres
Wıssens VOr allem 1n „Können“, 1n der Beherrschung der Einwirkungender Wirklichkeit auf uns selbst. Eıne besondere Bedeutung beı der Konstitution der
physikalischen Wirklichkeit WweIıst 1M Anschlufß seiınen Lehrer Mercıer der Zeıt
ZA08 Durch die Zeıitlichkeit wırd W1e€e Erfahrung überhaupt CKSE möglıch.Wenn die Relatıivitätstheorie eiıner Nivellierung des Unterschieds zwıschen Raum
un: Zeıt tendieren scheint, bedeutet 1es nach 1n Wirklichkeit NUur, da{fißi
ul auch der physikalische Raum nıcht „zeıtlos“ gegeben ISt. Verwirrungstiftendkomme der Umstand hinzu, dafß die Relativitätstheorie eigentlich iın der Linie der
klassiısch-objektivistischen Theorien lıegt, deren Geıist durch den der „offenen“Philosophie gerade überwunden erscheine D/ beschreıibt gew1(5 auf weıte
Strecken recht zutreftend die geistige Sıtuation ın der modernen Atomphysik. Man
hat ber den Eindruck, als ob auch vorgängıg dieser wıssenschaftlichen Ent-
wicklung die yrundsätzliche Unmöglichkeit eıiıner realistischen Metaphysık Aaus dem,
Was Erkenntnis als solche darstellt, nachweisen können yzlaube; würde damit
ıcht auch die „offene“ Philosophie doch wieder eınem philosophischen ALSMUSER

Büchel
au) a J’ Physique moderne philosophie traditionelle. k 1 8 (134 S Tour-

naı 1958, Desclee. Den inneren Grund für die Spannungen zwıschen der auf-
kommenden Naturwissenschaft un: der zeıtgenössıschen scholastischen Philosophieerblickt darin, dafß die Naturwissenschaft bıs den Arbeiten V  - Mercıer un!:
Marıtaın nıemals miıt der „eigentlichen“ Philosophie des hl Thomas 1n Berührungkam; weıl „mittelmäßige Philosophen“ W 1e Albert VO  3 Sachsen, Buridan un resmes
den Thomas aum der schlecht kannten, darum gelangten S1e Auffassungen,ber die Rabelais un Moliere mIiIt Recht SpOLtLEN konnten (6) Demgemä{fs sol] ach-
gewl1esen werden, da{fß gerade un: 11UT eine StreNg thomistische Philosophie eıne Ant-
WOTIT auf die phiılosophischen Probleme der modernen Physik geben CIMAa$S;1es gyeschieht 1n elegantem Stil un: MmMIit vielen Zitaten VOT allem tranzösischer
VWıssenschaftstheoretiker. Da die grundlegenden Gedanken ZU; gyrößten eıl 1ın der
Liıteratur ber das Verhältnis VO  z Thomismus un moderner Physık schon VOI-
schiedentlich erortert wurden das Büchlein 1St VOL allem als kurze Zusammenfassungfür breitere Kreıise edacht), se1 auf eine eingehendere Stellungnahme verzıichtet.

Büchel
de Tonquedec, s S4 T, La philosophie de la natfure (SES princıpes de la

philosophie thomiste, 2) I5a NMAature general. Fasc La substance l’accident,la matiere et la torme. Fasc Le MOUVEMECNT, l’espace le D: R0 (280 U,
186 5 Parıs 1958 1959 Lethielleux. 1800 — O0 Fr Der Faszikel
dieses Werkes wurde In Schol 33 141 angezeıgt. Leider fehlt dem erf. der
persönliche Kontakt Mit der modernen Naturwissenschaft un: den AZus ihr
wachsenden philosophischen Problemen. SO kann diese Naturphilosophie der
gründlichen un!: klaren Darstellung der überlieferten thomistischen Lehren auf die
heute drängenden Fragen keine befriedigende NtWOrt geben. Büchel

Hen Er Das Ganzheitsproblem der Natur. Empirıe un Metaphysik als
Eıinheit 1m Forschungsziel. Teil Q0 (169 5.) Wıen 19592 Universitäts- Verlagsbuch-handlung. 1350 stellt sıch die zeıtgemäaße Aufgabe, durch Aufweis meta-
physischer Urteile ın der Physık eıne Metaphysık der Natur STIrCNS begründenund damıiıt den Posiıtiyismus widerlegen. Erreichbar wırd dieses 1e] dadurch,da: die Natur eiıne Einheit ildet, „1N der Empirisches un: Metaphysisches 1n
CHNSSter, sıch vielfach übergreifender Verflechtung miteinander stehen“ (46) Daraus
so1] sıch eine weıtgehende Artgleichheit des empirischen und metaphysischen„ Teiles“ der Natur ergeben, a{ 1MmM Bereich des Metaphysıischen, des Sub-
mikrophysikalischen nach Auffassung des Verft.s — die Erfahrungsbegriffe (Raum,elt, Realität-Bewegung, Kraft, Enerngre: Determinısmus) hne Eınschränkungwendbar werden. Mıt dieser Forderung gelangt annn zwangsläufıg einem
endlichen Regrefß der Kausalstufen un: baut eine recht merkwürdige Theprie der
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„Feldstufen“ Uun: „Mutterfelder“ AaUS, deren statıonare Störzustiände nach
Lenar. „Dynamıiden“ ME Au in der anschaulichen Vorstellung der Elementar-
teilchen als Kraftfeldbündel zeıgen sıch Anknüpftungen rühere Epochen des . Dn  @WE E  W  L  S E
physıkalischen VWeltbildes; die entscheıidenden Ergebnisse der modernen Quanten-
physık sollen CePSE 1mM eıl behandelt werden. Auf den Unterschied des „Er-
kläiärens“ 1m Sınne der naturwissenschaftlichen Beschreibung un: der Zurückführung
auf metaphysische Möglichkeitsbedingungen wiırd 1n diesem Buche mit Recht hin-
zewlesen. Dennoch hat dıie naturwissenschaftliche Erklärung ıhre Zzutie Berechtigung,
wenngleich die Methoden der physiıkalischen Theorienbildung meıstens auch kompli-
ziertere Erklärungsmöglichkeiten der Erfahrungsgegebenheiten zulassen. An diesen
Stellen versucht verborgene positivistische Vorurteile entlarven. SO hält GS

für eine unzulässıge positivistische Einstellung, WenNnnn INa  e} 7. B die Unabhängigkeit
der elektrischen Ladung VO  z der Geschwindigkeıit bei dem experimentellen Beweıs
der relatıvistischen Massenveränderung der mMIt Eıinstein die Endlich-
keıit des Kosmos anNımMMmMt. Auf dıe begrenzte Anwendbarkeit des induktiven
Verfahrens, . B bezüglich der Astrophysik, wıird betont hingewıesen, W as 1im Hın-
blick auf die Dynamiden-Theorıe Eıs „ußerst paradox Das haufige
Wiederholen gleicher Gedanken, der schwere Stil, die eigenartıge Begriffsprägung
un: physikalische Ungenauigkeiten wirken auf den Leser störend. Eın eviıdenter
Drucktfehler 1ST. be1 der Formel aut 5 unterlauten. Nach Ansicht des Ret. ISt
der Versuch F.Ss eher gee1gnet, den Ruf der Metaphysik den Posıtivisten
verschlechtern als nach dem „ Versagen vieler alterer Versuche 1mM metaphysischen
Bereich ftesten Boden gewınnen“ (44—45). Joh Boor

hum, Ba ©S  g Ontologie der Zeıt nach objektivierender Betrachtungsweise.
Ontologie der Zeitrelationen: Salzburger Jahrbuch Philosophie Psychologie
(L9057) /—31, (1958) 186:210 Dıie interessante Studie, miıt deren eıl sıch
schon Hoeres auseinandersetzte ol 323 [1958] 399—407), wıdmet sıch eınem
Problem, das schon die Spätscholastik bewegte: Ist die Bewegung autfzutassen als
ıne „forma fluens“, als Aufeinanderfolge instantaner „statıonarer Bestim-
MUNSCH, der als eın „fluxus formae“, als eine Bestimmung, deren Wesen gerade
1n einem Zzew1ssen „Fließen“ lıegt? Die Spätscholastik WAar ın Verfolg der 7zweıten
Auffassung bis Z Vorwegnahme des Trägheitsprinz1ips gelangt vgl Schol 35
| 1960 | 85) mMUu: VO' ontologischen Standpunkt AausSs den fluxus tormae
moderner Form (Bergson) verwerten 1n Einklang MIt der Hochscholastik Die
ontologischen Schwierigkeiten der torma fluens werden VOT allem 1n der Zeittheorie
VO  - onrad-Martıus sichtbar. Zu iıhrer Bewältigung 1St eine Besinnung auf den
„Sınn VO  e eın  « notwendig; versteht 1n diesem Zusammenhang eın als „Akt,
der Macht und Fähigkeit, Grund se1in, bedeutet“ 2 eht aber, WenNnn Man die
Bewegung als Aufeinanderfolge VO Instantanaktulerungen uffaßt, nıcht die Ste-
tigkeit des Zeıtflusses verloren, die onrad-Martıius Ja ausdrücklich verwirftt? VeG1-=-

weıist auf die Cantorsche Auffassung des Kontinuums als eıner aktuellen transfınıten
Punktmenge un die anschließende Entwicklung der Mengenlehre un: ylaubt, da{ß
bei hinreichend präzıser Formulierung keine Notwendigkeit ZAULE: Verwerfung der
Stetigkeit des Zeitflusses bewiesen werden könne. Es ergibt sich ber eın grundsätz-
licher Unterschied der räumlichen Kontinuität, 1n der auch nach die Vielheit
der Teile 1U potentieller Natur ist. gerat in einen gew1ssen Gegensatz ZUF

Relativitätstheorie, die eher dahın tendiert, die räumliche nd zeıitliche Kontinuität
neinander anzugleichen. Eigentliche Kausalıtät 1St nach nıcht VO: Jetzt auf das
Später, sondern NUur 7zwischen gleichzeitigen Zuständen, Iso 1m 1nnn der kantischen
Wechselwirkung, möglıch. Tatsächlich enthalten ber die Gleichungen der klassischen
WI1e der Quantenphysik eine Determinatıon VO: ePZt auf das Später, un: _dies_e
Determination, das Zeitdifferential, trıtt galNzZ ebenso als „Bestimmung“ des physı-
kalischen Systems auf W ıe die anderen „statıschen“ Bestimmungen. Dıie fluxus O1
mae-Lehre könnte 1€e5$5 gleichsam als Bestätigung buchen entwickelt A Erklä-
runs eine Theorie der „Prospektionen“, der „Verordnungen“, 1n denen zugleich das
eigentliche ontologische Wesen der Zeitrelationen aufgedeckt werden soll Ref.
möchte die Frage aufwerfen, ob die Paradoxien der Zeıt, die schliefßlich keine eıit-
theorie SAanz wegerklären kann, nıcht vielleicht er rühren, da{ß der Ausgangs-
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punkt aller Theorien, das unmıiıttelbare Zeıterleben, seiner Verhaftung Al die
wesentlich „makrophysikalische“ Sphäre der Sınnlichkeit NUur eine „makroskopischeAnnäherung“ die Wirklichkeit darstellt. Es verlegen doch alle Theorien und
auch den nicht-umkehrbaren Zeitflufß Vom Früher DA Später un: damıt die
ausschlie{fßliche „Beeinflußbarkeit“ des Späteren durch das Frühere (und ıcht —
gekehrt) schon ın das Elementargeschehen, während nach UsWweIls der Physık in den
Elementargesetzlichkeiten eine solche einsınnNıge Determinationsrichtung jedenfalls
bıs heute nıcht erkennen 1St Im Elementarbereich 1St physikaliısch das Frühere
Zanz ebenso funktional durch das Spatere determiniert W1e umgekehrt. Die einsın-
nıge Determinationsrichtung VO Früheren ZU Späteren trıtt physikalisch EKSE
auf inakrophysikalischer Ebene auf, Ss1e sıch gyrundsätzlich gyänzlıch autf die Zu=
nahme der Entropie, 1Iso eınen Sachverhalt der Statistik, zurückführen laßt In eıner
Welt miıt abnehmender Entropie ware ıcht das Zukünftige, sondern das Vergan-
SCHNC „beeinflußbar“ 1n dem Sınn, iın dem der Mensch überhaupt zeitlich distantes
materielles Geschehen „beeinflussen“ annn (Vgl Philosophia Naturalıs 19%60|199 f Anm. 16.) Es ware weıter bedenken, dafß der Wellen-Teilchen-Dualis-
111U5 der Quantenphysık neben seinem raäumlichen eınen Sanz parallelen zeitlichen
Aspekt hat Wenn INa  S aufgrund des räumlichen Aspekts ohl schließen mufß, da{fß
die stetige räumlıche Ausdehnung nıcht „tormalıter re1i  \Ss verwirklıcht 1Sst,
ann gilt das yleiche für den stetıgen zeıtlichen Geschehensfluß (was jedoch keıines-
WCS5S instantane „Quantensprünge“ der eıne „Zeitquantelung“ bedeutet!).

Büchel
BLa T Das Lebensproblem heute. Beıtrag der Zellforschung ZUr Philosophiedes Organischen. 8 (150 S München 1958, Pustet. VE geb 9.20

Der ert dieses Büchleins 1St besonders durch se1ıne ausgezeichnete Monographieber die Zellphysiologie bekannt geworden. Er hat auch ımmer wieder versucht, die
Ergebnisse dieses wichtigen Zweıiges der Biologie naturphılosophisch vertiefen.
Das 1er angezeıgte Bändchen enthält 1mM wesentlichen die Vorträge, die der erf.
während der Salzburger Hochschulwochen 1957 ber „das Geheimnıis des organıschenLebens“ gyehalten hat Allerdings ISt die Darstellung des Problems un: die Beweıs-
rührung stark erweıtert worden. Im Kap wiırd das Problem des organıschenLebens aufgezeigt: seine richtige Formulierung, seıne Bedeutung, seıne Lösbarkeit
un die Versuche ZAUUE Lösung. ert betont Sanz richtig (Z2 da{fß WIr heute viel
klarer sehen, W1e weıt eıne mechanıstische Auffassung der Organısmen berechtigt ist
und ıhre renzen lıegen. Eın wichtiges Tatsachengebiet 1m Reich des Lebendigen,die morphogenetischen Prozesse, können ber durch das Bgriftssystem des Mechanis-
INUS ıcht vollgültig aufgeklärt werden. Um die reichen naturwissenschaftlichen Er-
gebnisse der Biologie überblicken können, hat der erft die Lebenserscheinungeniın WEel Klassen eingeteilt. In der ersten Klasse werden alle Jjene Erscheinungen be-
rücksichtigt, die siıch fertigen Organısmen, UOrganen der Zellen abspielen. Sıe
werden „Tunktionelle Vorgänge“ SCENANNT. Miıt diesen funktionellen Elementarvor-
gangen beschäftigt sıch das Kapıtel. Für die Prozesse, diıe schon bestehenden
materiellen Strukturen ablaufen, gilt die Beziehung zwiıischen Funktion und Struk-
Lur, un darın gleichen S1Ee en VO Menschenhand gebauten Maschinen Unter dieser
Rücksicht kann INan Iso die Organısmen miıt den höchstkomplizierten Maschinen
vergleichen. Die funktionellen Vorgänge bilden ber NUr einen eıl des organıschenLebens Daneben steht eine noch wichtigere Gruppe VO  - Lebenserscheinungen, die
Organısche Strukturen der regenerıeren, AA S1e gestört wurden. Diıese
morphogenetischen Prozesse behandelt der ert 1m Kap se1nes Buches. Die
geheuere Vielfalt dieser biologischen Prozesse aflßst sıch wieder iın Wwel Gruppensammenfassen: Die Gruppe enthält alles, W as den Begriff der Fort-
pflanzung fällt; die zweıte alles, W as Zur Evolution der Stammesgeschichte gehört.Die Wesenszüge der morphogenetischen Prozesse, besonders der organischen Fına-
lıtät, verlangen iıhrer wissenschaftlichen Erforschung und Klärung Begriftfe, die
S1 nıcht mehr das Begriffssystem VO  3 Physık un: Chemie anlehnen. Im etzten
Kap sucht der erf. die Ergebnisse der Betrachtung der funktionellen un morpho-genetischen Prozesse Zur naturphilosophischen Lösung des Lebensproblems ZzU-
werten Die Organısmen enthalten eın materielles Substrat als seinsmäfßige Kompo-
nte iıhrer Wesenheıt. Der erf. stellt mIt Nachdruck test: „Die Materie ın einem
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Organısmus 1STt wesensmäfßßig die gleiche w1e iın den unbelebten Körpern. Denn die
Materiıe gehorcht innerhalb un außerhalb der Organısmen den yleiıchen Gesetz-
mäißıgkeiten Es x1bt keine lebendige Materıe, WwW1ıe rühere Jahrhunderte
Shatten, sondern hö  sStens eine belebte“ Be1 en morphogenetischen i|
Prozessen Aflst sich ber keine materielle Struktur als Erklärungsgrund nachweisen,
1Ur eine immaterijelle Wiırklichkeit kann die befriedigende Erklärungsgrund-lage bgeben Diese immaterielle Wıirklichkeit LIELLNEIN WIr Lebensprinzıp. Das
Büchlein gehört sowohl nach der sachlich-biologischen W1€e der naturphilosophischen
Seıte hın den wesentlichsten Veröffentlichungen der etzten Jahre Haas

MMa Da anı VE Dıe Evolution der Angıospermen. Aus dem Russischen übers.
VO  - Höppner. . QU 344 S, 43 Abb.) Jena B5 Fischer. 44 .90
Das Buch hat nıcht 1LUTr für den Botaniker Bedeutung, sondern für alle Biologen und
Naturphilosophen, da 1n den ersten Kapıteln allgemein die Probleme der E, VO-
lution in einer ausgezeichneten un übersichtlichen Form vorlegt. Das Buch Masferner zeıgen, W1e€e 1n en wesentlichen Grundzügen der Erforschung des Evolutions-
geschehens die bedeutenden Forscher AUSs Ost un: West vielfach übereinstimmen.
Das Kap handelt ber die Formen der adaptıven Evolution. Es Mag gleich 1er
kritisch angemerkt se1nN, da{fß A doch ;ohl weder terminologisch noch sachlich EeNtTt-
sprechend ISt, wWenn 11A4  S das s  I Evolutionsgeschehen dem Begrift „Anpas-
sung“” faßt; enn die Neubildungen, der eigentliche evolutionäre Fortschritt 1St
keineswegs 1Ur Anpassung Umwelt UuSW.). unterscheidet VO  S Anfang An
scharf 7zwischen Angepalßtseın und Anpassungsfähigkeit (Plastizıtät). Schr viele
Gruppen VO  n Lebewesen siınd infolge iıhrer geringen evolutionären Plastizität AUS-

gestorben, obgleich ıhre Angepaßtheit außerordentlich orofß WAar. Eın Beispiel datür
sınd die Lepidodendren un: dıe Kalamıten des Paliäozoikums. Der rad der evolu-
tionÄären Plastizität SOWI1e des Angepadßstseins hängt VO Modus der adaptıven E vO-
lution aAb [ ıe wichtigsten Modı sind die progressive Evolution, die Spezılalisation
hne Veränderung des Organısatiıonsn1veaus und die regressıve Evolution. Zuerst
bespricht der ert. die Probleme der progressiven Evolution, h der „Vervoll-
kommnung“ des Organısmus. Die Vervollkommnung wıird ber eiıne strukturelle
Difterenzierung verwirklıicht, die eıner stärkeren Aufteilung der Funktionen
führt ber der rad der Vollkommenheit wird nıcht NUur VO rad der Difteren-
zıerung des Ganzen, sondern ebenso VO rad der Integration seiner Teıle be-
stimmt. Die stärkere Abstimmung der Funktionen aufeinander führt ber en-
digerweise eıner zahlenmäfßigen Verminderung homologer Teıle (Oligomerisa-
tıon) Nach Gaidukow E9025 bedeutet Progression „eıne möglıchst orofße ahl
struktureller Verschiedenheiten be1 eıner möglichst leinen ahl VO  — Teijlen“. Auf
dieses „Gesetz der Integration der Homologen“ (Mereshkowski) wird 1n der W est-
lıchen Abstammungsliteratur oft ıcht genügend Bedachts der S1€e wird
als Nebenerscheinung macht M1t echt uch darauf aufmerksam, dafß
der rad der Verschiedenheit der Teile un! die Stufe ihrer Integration nıcht ımmer
mit ihrer außeren Kompliziertheit übereinstimmen. SO scheint dıe Blüte eıner
Glockenblume eintacher seın als die eıner Mazgnolie, obwohl die Glockenblume
sıch durch orößere Differenzierung un Integration auszeichnet. Im nächsten Kap
wırd die Spezıialısatiıon behandelt, bei der das Nıveau der Vollkommenheit nıcht
ste1gt. Eın weıteres Kap behandelt die regressive Evolution und die evolutıve
„Heterobathmie“ der Merkmale. Sowohl die Paläontologie W1e die Morphologie der

Lebewesen lıefern eın reichhaltiges Materıal, das die relatıv unabhängıge
Evolution vieler Merkmale eines Or AN1ıSMUS bestätigt. Die einen entwickeln sich
langsamer als die andern, wieder CTE bleiben Jange eıt auf eiınem verhältniıs-
mäaßig primıtıven Nıveau estehen. hält die bisherigen ermini für diese wichtige
Erscheinung für unglücklich un: schlägt für die evolutionäre Verschiedenstufigkeit
der Merkmale den Terminus „Heterobathmie“ (bathmos-Stufe) VOL. halte
den deutschen Ausdruck „Spezialisationskreuzung“, der sıch be1i unls eingebürgerthat, ber uch für cschr zutreftend. An zahlreichen Beıispielen erläutert der ert. die
Bedeutung dieser Erscheinung fur die Evolutionsforschung. Der spezielle el des
Buches beginnt miıt einer Darlegung der Grundlagen der evolutionären Morphologiıe
der Angıospermen. Na rem Organısationsniveau nehmen S1e 1ın der Pflanzen-
welt den gleichen Platz eın W1e dıe Säugetiere 1n der Tierwelt. Die Evolution der
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Angiospermen (bedecktsamigen Pilanzen) hangt CNB mıiıt der Entwicklungder meısten Insektengruppen, vieler Gruppen der Vögel, der Saugetiere, un SCwınnt darum auch Bedeutung für die Evolution des Menschen Da uns dıe Paläo-botanık keinerlei Material Zr Lösung der Frage nach der Entstehung der Angı10-
SPpEIIMMCN ıefert, gewınnen die primıtıvsten Vertreter der Klasse (Z die Magno-1ales, Laurales, Ranales USW.) die orößte Bedeutung für die Lösung der angeschnit-rage In einem eigenen Kap behandelt der erf. dıe Bedeutung der primıit1i-
ven Formen für die evolutionäre Morphologie der Angıospermen. Dann tolgt dieFEvolution der vegetatıven UOrgane, der Blüten un: Blütenstände, der Bestäubung,der Mikrosporangien un: Miıkrosporen un!: schließlich die Evolution der Samenun Früchte. Eın austführlicher Aufrifß(ß des 5Systems der Angı0spermen beschliefßt daswertvolle Buch Wenn Wr auch besonders 1mM allgemeinen eıl dıe Behandlung INnan-cher wichtiger Fragen vermiıssen , das Problem der Synorganısatıion), möchten
WIr doch gerade den Theoretikern der Abstammungslehre dieses Werk als eine prak-tische „Fundgrube“ aus den Schatzkammern der modernen Botanık emptehlen.

Haas
Eiseley, 1 Die ungeheure Reıse. Von der Entstehung des Lebens un der

Naturgeschichte des Menschen. Q0 (243 >5 München 1959 Pıper. Das Buch 1St
eine Übersetzung aus dem Amerikanischen („The immense Journey“ Zurdeutschen Ausgabe hat Lorenz eın OFrWOrt geschrieben, das mır beinahe ebensowichtig erscheint WI1e das N: Buch Vom ert. Sagl wı zögere nıcht, Loren
Eiseley den Rang eınes wirklichen Dıchters zuzuerkennen. Gleichzeitig 1ISt ber
eın Paläontologe VO Fach, Protessor für Anthropologie der Unıiversıity of
Pennsylvanıia, un: der Gegenstand seıner Dıchtung 1St der seıner Forschung: das
Rätsel der Entstehung des Menschen. Die ‚ungeheure Reıse‘ ISt der Weg, den dieSchöpfungsgeschichte des Menschen se1t der Entstehung des Lebens auft der rdezurückgelegt hat“ (6) meınt, daß Hochmut und Eigendünkel auch heute bei v1e-

Menschen den Glauben die Ergebnisse der Wıssenschaft VO Menschenund seiner Entwicklung verhindern. Und doch brauchte eın solches Wıssen den
menschlichen Stolz sıch ıcht verletzen; enn die Entwicklung „Jäfßt nıcht NUurdie Sonderstellung des Menschen unangetastet, sondern versichert ihm Sdanz AaUS-rücklich, da{fß die Spıtze der oroßen Lebenspyramide sel (}} sıeht klar, dafßdie „Aftentheorie“ den Vulgärmaterialisten ausgezeichnet paßste un VO:  ; iıhnen derwestlichen Kulturmenschheit n buchstäblich vulgärer Weıse die Nase 5Cc-rieben wurde“ (7) Die weltanschauliche Tendenz 28  ıng eingestandenermaßen dahin,die Eınzıgartigkeit des Menschen nach Möglichkeit verkleinern, Ja vertuschen:
„Das gewaltige historische Drama der Stammesentwicklung, das Sıch-Emporringendes Lebens AZUS escheidensten Anfängen, das einmalige Wunder der 1n geologischemSinneI geradezu explosiven Entstehung des Menschen, das alles wurde entweder
Srau Srau ın der Sprache des trockensten wertblinden Materialismus geschildert,der ber 1n tendenziöser, Ja kitschiger Weıse übersteigert, dafß diese Wahrheitden Stempel der Unwahrheit bekam“ (8) macht darauf aufmerksam, dafß schon1e Fachausdrücke, die VON der Wıssenschaft für die Vorgänge der Stammes-geschichte gepragt wurden, eine wertblinde Interpretation suggerıeren. Nur wWenn

Forscher gleichzeitig Dichter Nl meınt sSe1 ıhm gegeben, das histo-rische Werden der Organısmenwelt darzustellen, dafß der Leser gleichzeitig mIitder Belehrung ber die wissenschaftlichen Tatsachen „auch einen Hauch VO der Cheimnisvollen Entstehung VWerte, VO  —$ dem eigentlichen Schöpfungsgeheimnis,empfängt“ (KO) Beıides sucht das vorliegende Buch vermitteln: Tatsachen der tAam-
mesgeschichte in dichterischer Sprache. Man wırd zugeben müussen, da{ß das schwierigeUnternehmen dem ert. vollendet gelungen ISt. xy]aube, daß mMa  } besten Z
D  ang dem Bu: findet, Wenn INa das letzte Kapitel ber das Geheimnis des 147eens (vor allem das Problem der Entstehung des Lebens) zuerSt liest. Hıer erfährt
inan auch die naturphilosophische Sıcht des ert. „I würde meınen, dafß uch derentschlossenste Materıialist, der diese bunte Weltr VO  — zırpenden Grillen, VO  _ Sıng-drosseln un: immerfort fragenden Menschen VOT Augen hat, un der immer nochglaubt, da{fß 1€eSs alles alleiın AUS ‚toter‘ Materıe entstanden ist, iımmerhin zugebenmufß, daß diese Materie ungeahnte un schreckliche Kräfte besitzen mufßWarum sollte S1e nı  cht, mıiıt den Worten Hardys, ‚NUur ıne Maske VO  ; vielen se1ın,
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die das Große Antlıtz hınter allen Dıingen LTragen eliebt'  CC (242 In 13 Kapıteln
wiıird u11l diese Sıcht der Entwicklung des Lebens un der Welt Hand
der Ergebnisse der Paläontologie vorgeführt: 1n den ersten vier Kap wırd über
die Entwicklung der Pflanzen und Tiere gesprochen; mit dem Kap ADas wahre
Geheimnıis VO  e} Pıldown“ beginnt der Verft., VO  b verschiedensten Gesichtspunkten
AUuUsSs das Problem der Anthropogenese darzustellen. Hierbei läfßt klar durch-
blicken, da{ß$ nıcht W1€e Darwın das Erscheinen des Menschen dem Zufallsspiel
ungerichteter Naturkriäfte zuschreibt, sondern eher der Meınung VO'  e Wallace (Zeit-
SCHNOSSC un Mitentdecker des Selektionsprinzi1ps) zuneıgt, der den Menschen AaUuUS-
drücklich als das Ergebnis eınes yöttlich gelenkten Entwicklungsprozesses ansah (97)
Die etzten rel Kap des Buches (Das Urteil der Vögel; Vogel un Maschine; Das
Geheimnis des Lebens) sıiınd allgemeinen naturphilosophischen Betrachtungen ber
das VWesen der lebendigen Schöpfung gewidmet. Man lıest das Buch W1€e einen Spahl-

Haasnenden Roman, un: doch lißt der erf. 1Ur Tatsachen sprechen.
Dorsch, Dn Psychologisches Worterbuch. 6., völlig revıdierte Auflage

Miıtarbeit von Traxel. Mıt einem Verzeichnis der 'Teste nd Testautoren und
einer Einführung in die mathematische Behandlung der psychologischen Probleme
VO  D VWıltte. Q0 (488 Hamburg/Bern 05D Meiner/Huber. A Das
bekannte, VO  3 Giese begründete Wörterbuch der Psychologie 1St 1n der Auflage
tast auf das Dreitache des bisherigen Umfanges erweıtert worden. Vielfach wird beı
den einzelnen Stichwörtern auf dıe entsprechende Lıteratur verwıesen, deren SC-
1LLAUGC Titel 1mM biographischen Anhang 458—488 angeführt werden. Stichproben
zeıgen, da{ß das Bu: eım achschlagen kaum JE VeErSagt. Man kann daran zweıfteln,
ob nıcht das eine der andere Wort noch Aufnahme finden sollte, Katamnese
der Phoneidese. Vielleicht a  ware ZuL, den Artikel ber Gewissen überarbeiten.
Das Gewıissen Iste uch 1in seınen Phänomenen, nıcht LLULr Gefühlsregung un! nach
Freud mıt em Über-Ich ohl nıcht einfach iıdentifizieren. Be1 der Beschreibung
der Seele wuürde INa  S dem eiınen Pol der Definitionen, jedenftalls entsprechend
arıstotelischer Konzeption und deren Weıterbildung, besser ıcht n eın Wesen
„übernatürlicher“ Art (weıl der Ausdruck doppeldeutig 1st), sondern „übersinn-
lıcher“ Art der „diıe Materıe transzendierend“. Wıtte hat tür diese Ausgabe
einen klar geschriebenen nd ZuLt einführenden Anhang ber die mathematische
Behandlung psychologischer Probleme beigesteuert. Gıiılen

Sıwek, P J5 Psychologia experimentalıs. Q0 (382 5 Torino-Roma 1958,
Marıetti. A Wenn iINan dieses lateinisch geschriebene Textbuch der
perimentellen Psychologie richtig beurteilen wiıll nach seinem Aufbau, der Fülle der
behandelten Probleme die ZU eıl 1Ur kurz gestreıft werden), der Eıgenart seiner
hın und wıieder deduktiven nd aprioristischen Darstellung, MUu: 1a  - sıch das iel
VOL Augen halten, das em ert vorschwebte. Er wollte eine mehr VO  z der Empirıe
herkommende Erganzung seiner bekannten Psychologia metaphysica geben, und
WAar „PrOo Alumnıis Seminarıorum“, nıcht für Studenten,; deren Hauptftfach dıe
Psychologie ISt. Und dieses Ziel dürfte der erf. erreicht aben, vorausgesetzt
allerdings, da{fß die ;ohl WEl Wochenstunden umtassende Vorlesung die Fragen
durch den lebendigen Vortrag beleuchtet, erweıtert un vertieft. Eıne Reihe vomn

Kapiteln zeıgen unmittelbar die Zielsetzung des Verf., empirische Erganzungen
einer phılosophischen Psychologie bieten. ‚o die Abschnitte De sensatıone
(29—59), e perceptione GT imagınatıone (77—112), De intellectu emorı1a
—  > De emotion1ıbus ——  ’ De voluntate —_- Mehrere Kapitel
sind den verschlungenen Problemen der Tietenpsychologıe gewıdmet, ber die sicher
auch der Theologiestudent Orjentilert werden MUu: Traum, Hypnose, Psychopatho-
logie (282—320). Überall merkt INnNan die umfassende Literaturkenntnis ÖS; beson-

Gn ur den Raum des französıschen und anglo-amerikaniıschen Sprachgebietes. Eın
Index bibliographicus, der siıch dle Kapiteleinteilung anschließt (321—331),
tührt wichtige Literatur weıterem Studium Be1 Abschnitt ZUur Grapho-
logie fällt auf, da: die Grundlagen der Charakterkunde VO  — Klages, nıcht ber
se1ine Werke ber Ausdruckskunde und Graphologie ZCNANNT werden Vielleicht
ware Zur, bei einer Neuauflage tfür das Kapitel „Gefühle“ auch Krueger, ZUur.

Charakterologie Le Senne, Lersch und Kretschmer, beı der Frage Talent und Genie
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evtl. Lange-Eichbaum der jedentalls Revesz CMNNECIL., Die Kritik, die den
Theorıen Freuds übt, 1sSt cehr berechtigt. Gegenüber dem oft erhobenen Vorwurf des
Pansexualismus ware ohl sachlich ZuUuL, daran erinnern, dafß Freud in seinen
rel verschiedenen Irieblehren (vgl Horney) eınen Dualismus der Triebe
(z.B5 Sexualtrıebe und Ichtriebe) unterschieden hat, bei dem allerdings dem Sexus
immer die yrößte Bedeutung zugeschrieben WIr Gilen

AcOoD), j S MG Passıones. Ihr VWesen un: ıhre Teilnahme der Vernunft
nach hl Thomas VO  e} Aquın. QU (XVI U 104 S Mödling KSt Gabriel-Verlag.
9.80 Die emotionalen Lebensvorgänge, W1e€e 1114  S das Wort „passıones“ viel-
leicht besten wıiedergibt (L haben den hl Thomas nıcht nach ihrer emp1-rischen Seıte beschäftigt. Unter diesem Gesichtspunkt geht Thomas ‚War VO  - einer
Reihe VO  3 Beobachtungen Aaus, die INa  S aber, WI1e der erf. mIıt echt Sagt, nach dem
Stande der heutıgen Psychologie als vorwissenschaftlich bezeichnen wurde. Thomas
kommt auf eine Metaphysik der Passıones A} und dieser autzutassenden
Passıoneslehre des hl Thomas 1sSt uch die vorliegende Dıissertation gew1idmet.
behandelt zunächst den Begrift der Leidenschaft (1—59), sodann das System der
Leidenschaften, spezıell die Zweiteilung des sinnlichen Strebevermögens (60—78),
un! schliefßßlich die Teilnahme des sinnlichen Strebevermögens der Vernunft
(79—98 Er beschränkt die Untersuchung auf die Lehre VO  $ den Leidenschaften 1m
allgemeinen. Fıne Konfrontierung miıt der modernen empirıischen Psychologie ISt
bewußt ausgeschaltet; S1e WwAre auch in dem Rahmen der vorliegenden Arbeıt 1in
wissenscha#lıch nehmender Weıse kaum eisten. ZUu Wafr, da{ß der
ert. uch auf kritische Stellungnahmen verzichtete, 1St dagegen eıne andere rage
Er macht auch eine Ausnahme. Er bemerkte namlı;ch bei seinen eingehenden Thomas-
studien vgl das Stellenverzeichnis, 99—104), da{fß Thomas die ontologische Eıgen-
Ar der Leidenschaften meıstens dem Beispiel der sinnenhaften Erkenntnisvorgängeerläutert. Und hier schien eiıne Unklarheit vorzuliegen ezügli der materiegebun-denen Struktur dieser Erkenntnisprozesse. Sıe werden VO  a Thomas mıt einer 11N-
mutatıo spirıtualis ZU wenıgsten 1ın Zusammenhang ebracht wobel das
Wort ber 1n eiınem weıteren SınneSwırd. Aus der inneren, wesenhaft
Leih und Seele gebundenen Natur der Leidenschaften ergıbt sıch eıne ZEW1SSESchwierigkeit für die thomasısche Unterscheidung VO körperlichen und seelischen
Leidenschaften, sowohl nach den Frühwerken WI1e nach der Summa (40—59). Denn
die SS seelischen Leidenschaften sınd, WenNnn WIr die ontologischen Komponenten1nNs Auge fassen, ın ihrem SanNnzCch Verlauf, auch 1M Anfangsstadium, innerlich die
Materie gebunden; entsprechendes oilt be1 den SO körperlichen Leidenschaften für
iıhre konstitutionelle Abhängigkeıit VO  =) der Psyche Die vorliegende Unter-
suchung stellt einen bemerkenswerten Beıiıtrag dar ZUur Lehre des hl Thomas ber
dıe Seele Die Sprache 1St sachlich, könnte ber einıgen Stellen mehr efeılt und

Gilenbesser geformt sein. Die Textinterpretationen sınd ohl begründet.

Das Gewissen. Mıt Beıträgen VO Blum, Böhler, Jung, Rudin,
Schär, Werblowski, Zbinden (Studien AUusSs dem Jung-Institut, /
0 (207 S Zürich 1958 Rascher. 18.—DM Das C.G. Jung-Institut hat 1m

Frühjahr 1958 eiınen Zyklus ber das Problem des Gewiıssens gehalten, dem
sıeben Persönlichkeiten VO  S csehr verschiedenen Standpunkten Aaus beigetragen haben
Für die Psychologie des Gewissens sind die Vorträge VO  - Jung selber (185 bis
207), Von Blum ber Freud und das GewissenS SOW1e VO Böhler ber
das Gewıissen 1m Wırtschaftsleben (53—87) VO  w besonderem Interesse. Vorwiegendtheologische Aspekte werden behandelt VO Werblowski (Das Gewiıssen 1n JüdıscherSıcht, 52—117), Schär (Das Gewissen ın protestantıischer Sıcht, 119—137) un: Rudin
(Das Gewissen 1n katholischer Sıcht, 139—165). Zbıinden g1bt 1im ersten Referat
c!ieses Zyklus’ (Das Gewissen in uNnNnseTer Zeıt, 9—51) Gedanken un: Beobachtungen,

Nan miıt einıgen Vorbehalten als Bausteıine eiıner Epochalpsychologie des
Gewissens bezeichnen könnte. Daher spricht uch VO  — dem Gewıissen der eıt
dem Weltgewissen (13), die gekennzeichnet sind durch die orößer werdende
Kluft zwıschen Wıssen un Gewissen, praktisch-materieller Lebenstorm und 1110
lischer Kultur 20 Miıt diesen Ausführungen berühren sıch 1in mannıgfacher
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eara un: Bücher

VWeıse die Feststellungen VO  - Böhler, da{fß allgemeın „eine wachsende Unsicherheit
1n der ethis  en Wertschätzung eingetreten 1St  A 67 die dann besonders für das 77 A N E VWirtschaftsleben aufgezeigt wırd Die gedankenreiche un!: anregende Arbeıt hat dıe
Auffassungen VOIL Jung ber das kollektive Unbewußte Z Voraussetzung.
Rudın unterscheidet 7wiıischen dem Gewiıssen als Anlage und Struktur sOW1e dem
„eigentlichen Akt“ des Gew1ssens, der sich 1n der treien personalen Entscheidung des
Gewissens vollzieht (153 Damıt oll siıcher nıcht bestritten werden, daiß 6S uch
andere echte Gewissensphänomene 1Dt, die sıch SpONTtanN un!: vorgängıg, evtl. auch
antagonistisch einer personalen Stellungnahme aufdrängen, WI1e iWwa die SpONtan
auftretenden Gewissensbisse. Wenn Blum meınt, da{fß nach der Erfahrung Freuds
„alle menschliche Not Gewissensnot“ se1 1St diese These eın Zeichen für die
fundamentale Bedeutung, die der erf. dem Gewissen un! seinen Phänomenen, auch
seiner binnenseelischen Auswirkung, zuschreibt. Soweıt s1e sıch auf Freud bezieht,
scheınt s1ı1e ber allgemeın gefaßt un: müßte niäher begründet werden. Was

Jung VO  - der inneren Widersprüchlichkeit un: Paradozxıe des Gewissens Sagl
ell tür den Bereich der Pflichtenkollisionen, weIlst auf eın csehr schwie-(191 K SPCZ

un: NCzZweıgtes Problem hın Aus dieser Problematıik hebt VOL allem die häau-
figen Spannungen hervor 7zwischen dem AYAQI  e der Gesellschaft aufgestellten Sittenkodex
und der Meınung, da{fß das Gewissen die Vox Deli sel. Er schlägt sodann VOIL, die Vox-
Dei-Auffassung des Gewissens aut dıe leichter verstehende Hypothese des rche-

7 A} reduzıieren. Abgesehen VO  - naturrechtlichen un metaphysıschen Er-
wagungen ware hier die Frage stellen, wIieweılt dieser Gedanke Jungs 1n Bezıe-
hung ZESCIZT werden kann der thomistischen Lehre der habitus principiorum,
die dem Gewissen nach seiner innersten Struktur angeboren sind. Diese Prinzıpien
bestimmen die egungen des Gewissens VO  - ıhren Ursprungen her, och vorgängıg

der Unterscheidung zwıschen moralischer un: ethischer Form des Gewissens
vgl 206) Es ware übrigens eın Mißverständnıis, Wenn Man Jung die An- C a aaa
sicht zuschriebe, da: das Gewissen ANICHEST anderes se1 als eın Archetypus be-

G 1stimmter und wohl sehr komplizierter) Pragung

Bühler, K Abriß der geistigen Entwicklung des Kleinkindes. 80 (193
Heidelberg 1958 Quelle Ul. eyer 90.50 In dieser Auflage gehen

un: seıne Mitarbeiterin Schenk-Danzınger mehr als bisher auf die Gedanken
Freuds un: seiner Nachfolger eın Besonders wurden ber die Untersuchungen Pıagets

Kındes herangezogen, VOL allem 1n den Kapiteln berZUTFr Denkpsychologie des
Intellekt 1mM Hantıeren Handeln 8—64) und das ormale Denken des Kindes
0— Aus den Parallelen zwıschen dem Hantıeren des 1LE Monate alten
Kindes und subtilen Analysen moderner Physık erg1ıbt sıch für Pıaget eiıne inter-
essante These, deren Gültigkeit allerdings VO  - ıcht ohne weıteres anerkannt
wiırd. Sıe kann ber doch emerkenswerte Gesichtspunkte für andere Forschungen
ZU schöpferischen Denken überhaupt beitragen. Nach dieser These hat „die Realı-
tätserfassung in diesem frühen Kindheitsalter mi1t derjenıgen eines modernen Phy-
sikers viel gemeın“ (60) Aus em neuenN Kapitel ber die emotionale Entwicklung
1m £rühen Kindesalter 1st der Abschnıitt ber die Grundlagen der moralischen Ent-
wicklung, aller Küurze, auch für die Psychologie des Gewissens VO  - Interesse.
Für die Bildung des Gewiıissens 1St VOTLFr allem die gefühlsmäßige Bindung die
Mutter von Bedeutung vgl uch die Arbeit VO  — Scholl über das Gewissen des

ind die VO  - der Multter aut demKindes). Nach un: ach verinnerlicht das
Wege ber Liebesgewınn un! Liebesentzug, Belohnung un Strafe übernommenen

ESs kommt einer Identi-Werte VO  S „brav“ un » lımm“, „gut und „böse“
fikation mit diesen VWerten, dıe schließlich VOIN Kınde als verpflichtende Verhaltens-
Oormen anerkannt un: uch als Maßstäbe für die Beurteilung eigenen un: remden
Verhaltens an geNOMMC: Wel‘d Offenbar nıcht hne Vorbehalte reteriert die erf.

dafß der do: recht komplizierte Prozeifß der iNOdieses Kapitels die Meınung,
denden Autonomie des Gewissens „1m wesentlichenü  ) ıschen Entwicklung un: der WerTr

mit füntf Jahren abgeschlossen seın soll“ 0) Hıer könnten Unter-
suchungen ber die Entwicklung des Gewissens ın Kindheit un!: Jugen einsetzen.
Aber schon die methodischen Schwierigkeiten für die Beschaffung einer ent rechen-
den breiten Materialgrundlage sind iıcht gering; die Fragen selber nach Ent-

H
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wicklung des (Gewissens 1n der rühen Kındheit und nach dem Übergang VO:
autorıtären ZU UtoONOMEeEe Gewiıissen 1n dieser Lebensphase sind bisher HUr in
vereinzelten Arbeiten ANSCSANSCH un! ın anderen 1Ur gestreift worden, dafß INa  -
ber die Eıgenart dieses Prozesses, die eventuellen Schübe und die Dauer bisher
NUur schwer eine Aussage machen kann Das Buch stellt 1n der Ausgabe
noch mehr als bisher einen wertvollen Berater dar tür alle jene, die der Ent-
wicklung des Kındes praktisch interessiert siınd un! die das Buch sıch unmittel-
bar wendet: denkende Eltern, Kindergärtnerinnen, Sozialarbeiter, Frzieher un
Lehrer. Neu sind in dieser Auflage außer dem schon gENANNTLEN Abschnitt ber die
emotionale Entwicklung 1m frühen Kıiındesalter die Kapiıtel ber das ind 1M
Familienkreis, 1mM Kindergarten un: als Schulanfänger 72—189). Sıe SsSTammMeEN
A4US der Feder VO  S Frau Schenk-Danzinger. Das Literaturverzeichnis, ın dem auch
eine Reihe von Spezialarbeiten angeführt werden, umfaßr 151 Nummern.

Gilen

Bıtter, (Herausgeber), Angst und Schuld iın theologischer und psycho-
therapeutischer Sıcht Auflage, 80 (186 5 Stuttgart 959 Klett 9.80
Die e Auflage dieser Vorträge, die in der Suttgarter Gemeinschaft „Ärzt und
Seelsorger“ 1m Oktober 1957 gehalten wurden, stimmt 1m wesentlichen MI1 der

Auflage übereın. Vıer Theologen un: eine Reihe VO Psychotherapeuten un
Ärzten legen ıhre Erfahrungen, Theorien un Spekulationen dem Problem Angstun: Schuld VOTI. Dıie Vorträge selber, die ZzZu eıl ıcht wörtlich wiedergegebenwerden (so das Reterat VO  w Thielicke ber Theologische Dımensionen der Angst
123—38] un: Rahner ber Schuld un: Vergebung 54—67]), sind VO  3
unterschiedlichem Nıveau, W1e beı einer solchen Tagung ohl kaum anders

ISE- Im SAaNzZCH wird ber das 1el erreicht, das dem Herausgebervorschwebte: Psychotherapeuten, Erziehern, Theologen Kat un: Hilfe
bieten gegenüber Klienten MIt pathologischen Schuldgefühlen un!: Ängsten, die
in vielen Fällen die Bedingung sınd für neurotische Störungen und charakter-
iche Fehlentwicklungen. Wandruszka macht 1n seinem Vortrag (Was weiß die
Sprache VO  e der Angst?, 14—22 darauf aufmerksam, dafß mıiıt der ekannten
Heideggerschen Unterscheidung VO  — Angst un: Furcht die lebendige Sprache
vergewaltigt wırd 20 autschlufßreich diese Unterscheidung in sıch nd 1n
dem Wıderhall, den S1e gefunden hat, auch als menschliches Selbstzeugnis se1. Die
psychotherapeutischen Referate stutzen siıch (mıt Ausnahme VO  - Neumann,
122—132) VOT allem auf die Psychoanalyse Freuds un: ıhre Weıterentwicklung. An
mehr als eiıner Stelle vgl 61 Z7) wırd sowohl VO  3 Psychotherapeuten W1e VO  z Theo-
logen darauf hingewiesen, da: 65 neben den neurotischen auch sehr berechtigteSchuldgefühle un!: Ängste geben kann, die auf inneren Konflikten relig1ös-ethischer Natur beruhen; S1Ce gehören und für sich ın den Bereich der Seelsorge.
Der Psychotherapeut kann 1er nach Bıtter) 1Ur elfen, WeNnNn wirkliches Ver-
ständnıiıs für die Religiosität hat un durch eigene Erfahrungen 1m Glaubensleben
hindurchgegangen ist (77) Für die bedeutungsvollen Bemühungen, eın gegenseit1gesVerständnis zwiıischen Therapeuten un: Theologen tördern, scheint uns der be-
Onnene un: kritische Beıtrag VO  e Laessig besonders instruktiv seıin
—15 UÜber den Heilungsvorgang 1n der Psychotherapie. Da{iß sıch die Psycho-therapeuten dagegen wehren, WenNnn ihre Arbeit VO  w} theologischer Seıte als „giftigesGegengift“ die Neurose bezeichnet WIF:! kann INa  ; ıhnen ıcht VeI-

Auf der anderen Seıite zeıgt die Erfahrung, dafß der Theologe und Seel-
SOrger sehr überlegen mufß, welchen Therapeuten einem Klienten anraten soll,

Angstneurosen und neurotischen Schuldgefühlen leidet (vgl uch den Be1i-
trag von Breucha: Dıie Beichte un: das Problem VO  $ Angst und Schuld, 99—106).

Gilen
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Mittelalterliches W'örtérbuch bis ZU ausgehenden 13 Jahrhundert In
Gemeinschaft miıt den Akademien der Wissenschaften Göttingen, Heidelberg,
Leipz1g, Maıiınz, Wıen un: der Schweizerischen geisteswissenschaftlıchen Gesellschaft
herausgegeben VO  3 der Bayerischen Akademie der Wissenschaften un! der Deutschen
Akademıe der Wissenschaften Berlıin. Band Lief s (a— aer) un: Ab-
kürzungs- und Quellenverzeichnisse. (320 Spalten un: 04 > München 1959
Je Lief. Abkürzungsverzeichnis j — (Subskriptionspreıis). Nun
1St uch das mittellateinische Woörterbuch für den deutsch-ÄÖsterreichisch-schweize-
rischen Kulturkreis angelaufen. Es 1STt auf EeLW2 MS Bogen, Iso 32600 in Bänden
berechnet. Verantwortlich zeichnet nach dem Tod von Stroux (1954) 1U Leh-
INAandl. Schon dadurch 1St dem Werk eın u Start gesichert. Gewi{(6ß bleibt CS be-
dauerlich, dAa{fß ıcht gelang, eın Lexikon für den mittelalterlichen Kul-
Lurraum gemeınsam schaften. Denn be1i der damalıgen N: Verbindung der
Länder un!' Kulturen wırd 1Ur eın solches eınen echten Einblick 1n die lebendige
Sprache der Zeıt ber alle politischen renzen hinüber geben können. So 1STt beson-
ers der germanısche Raum eLWAa 1mM 622 un 123 Jahrhundert hne den französischen
und den iıtalienischen nıcht denkbar noch prachlich deutbar. ber 11a  — kann der
Bedeutung der Überlegungen, die trotzdem zunächst eıner Aufteilung ach
Ländergruppen geführt aben, nıcht iıhre Berechtigung VEISASCIL. Wır hätten ohl
och lange auf eın solches Gesamtvwer. waAartien mussen, während un Nu. wen1gstens
Teilwerke für die yleichen ersten Buchstaben langsam Z Verfügung stehen werden.
Sn Gelehrte wird annn cselber zusehen mussen und sıch daraus das erarbeıten, W 45

ıhm augenblicklich notwendig S So begrüßen W1r A4UuUSs dem OrWOrt VO  — Le
Mannn besonders das Wort, VO CS einmal nationalen Wörterbuch“. Der
deutsche Anteiıl bezieht sıch gylücklicherweise sofort uch auf Osterreich nd die
Schweiz. Zeitlich schlie{fßt sıch das Wörterbuch Zut den Thesaurus linguae atınae
d un be1 wichtigen Worten 1St der Anschlu{fß bzw Rückschluß uch schon e1N-
gearbeitet worden. Es geht bıs Z Tod Alberts des Großen (1280) Durch das Eın-
beziehen dieses vielseitigen Gelehrten 1St möglich geworden, das umfangreiche
Gebiet der mittelalterlichen Naturwissenschaften ın einem zewıssen Abschlufß mit-
zuverarbeıten. Es 1St übrigens uch als eın besonderes Merkmal des WOorter-
buches lobend erwähnen, da darüber hinaus Medizın, Mathematik, Musık, Ja
Jagdwesen einbezogen sind Im Gegensatz Du Cange 1St freılıch das Philo-
logische mehr mafßgebend BCWCESCH, daß Du Cange seinen Eıgenwert behält. Das
findet VOTLT allem 1n der Aufgliederung der einzelnen WOorter seinen Niederschlag.
Die Bedeutung der einzelnen Worter 1St zunächst lateinisch umschrieben und annn
dıe deutsche Übersetzung gegeben. Die Belegstellen für die Bedeutungen sind Zze1lt-
ıch geordnet, da{fß I1a  w} leicht die Bedeutung ın einer estimmten Zeıt finden
kann Dabei 1st Jeweils der Autor der Belegstelle 1n Großbuchstaben gedruckt, seıne
Schrift ın Normalbuchstaben un Abkürzungen, die ber leicht auflösbar sind und
außerdem sıch 1n eiınem eigenen Abkürzungsverzeichnis inden Der Drucktyp ist
außerordentlich gut lesbar und das Papıer vorzüglich, da{fß siıch eın teiınes Spalten-
bild be1 aller Kleinarbeıit ergibt. Wıe reichhaltig die Auskünfte sınd, se1
kleinen Beispiel gezeıgt: abyssus. Zunächst werden die verschiedenen Schreibarten
un: die Betonung Hand mittelalterlichen Materials gegeben. Dann kommt INall
auf die allzemeine Bedeutung sprechen: profunditas Tiefe, Abgrund mıt ent-

sprechenden Belegen AUS Alkuin und Hrabanus. Dıie Großeinteilung geht auf
die körperliche und geist1ge Bedeutung des Wortes. In bezeichnet
nächst das Meer, strictius die Tiefe des Meeres, den Meeresgrund; latıus das Meer
der das Wasser. Dann auch die Tiete der Erde, den infernus; endlich wird 6S von

jedem Raum der jeder zroßen Tieftfe gebraucht; sodann VO Teutel besser woh
VO Aufenthaltsort der bösen Geıister). Es finden sıch noch Belege für die geistige Be-deutung. So EeLW2 aus Gerhoch, der schreibt, da: Christus den „abyssus MOTFLT1S et
mortalıitatıs“ aufgehoben hat Das mOöge genuügen, das Werk allen Fach-
gelehrten dringendst empfehlen Sıe werden nıcht enttäuscht werden. Eıne
Bıtte der Anregung: Gewiß 1St wahr, daß manche exegetische Werke der Früh-
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eıt mehr glossenartigen Charakter haben Auft der anderen Seıte enthalten sS1e ber

-

auch Darlegungen, die mMIıt dem exegetischen Stoft un seiner Ausdrucksweise csehr
rıngen. So sollte vielleicht das Prinzıp, da{ß einıge Abstriche be1 den AusSCZOSCHNCHWerken „besonders bei der exegetischen Literatur ıhrer meiıst (!) geringenSelbständigkeit“ (LV) sıch rechtfertigen, ıcht schr gepreifßst werden. Jüngst hat

Riedlinger 1n seinem ausgezeichneten Buch ber die Hoheliedkommentare vglSchol 959 596) auf einıge sehr bedeutsame Kommentare AUS dem germanıiıschenRaum hingewiesen. Die Durchsicht des Quellenverzeichnisses für das Woöorterbuch
ergab, da{ß die Grofßzahl dieser Kommentare ylücklicherweise bereits benutzt ISt. Es
tehlen ber Irımbert VO  - Admont un: VOT allem Kuperts Von Deutz Hohelied-
kommentar. Leıider 1St das Quellenverzeichnis ıcht vollständig. Es sınd ‚WAar ber
4A00 utoren mıiıt 1750 Werken ausdrücklich als bearbeitete Quellen SCNANNT. Da-
neben siınd noch 1250 Werke nach Angabe der Vorbemerkungen herangezogen WOI-
den, darunter siıcher wohl auch Ruperts Kommentar. Es 1St csehr schade be1 einem
Werk für die Jahrhunderte, da{iß das Verzeıichnis ıcht vollständig 1St. Das der
be1 einem zıtierten Namen, das angeben soll, dafß nıcht alle Werke, die durch-
gesehen wurden, angegeben sınd der ıcht alle Werke durchgesehen wurden, Mnugt aum Man wüßte cchr SCIN, welche Werke 1es sınd Es ware sehr wıchtig Z B

Wwıssen, welche Werke Ruperts VO Deutz, dem Sprachgewaltigen, außer den vier
ur angegebenen, 1n die Kataloge aufgenommen wurden. Daher die Bıtte, das Ver-
zeıichnis erganzen und der Nachwelt, Wenn die Jjetzıgen Bearbeiter nıcht mehr
gefragt werden können, Auskunft geben. Weisweiıler

Mediaevalia Philosophica Polonorum. LE Z (Polska Akademia Nauk InstytutFılozofi SocJologi). 80 (31 39 50 5.) Warschau —! Akademie.
Die 1er Hefte das Zzing u1ls leider ıcht nd WAar uch auf
Bestellung ıcht erreichbar bringen als Bulletin d’Information oNncernan les
Recherches SUr la Philosophie Medievale Pologne wichtige Miıtteilungen ber
mıittelalterliche Handschriften AaUuUSs polnischen Bibliotheken, wobei der Rahmen der
mittelalterlichen Philosophie natürlıch gespreng SE durch die vVvon dieser untrenn-are mıittelalterliche Theologie. So berichtet Senko ber Handschriften des
Armand VOIN Belvezer, Gerard de Monte un: Johann Versorius De entfe
essent12 des hl Thomas VO  5 Aquın 1n polnischen Sammlungen (IL 13—18). urch
mehrere Vertasser fand EFr Stegmüllers Kepertoriıum Commentarıorum in ent.
eine Erweıterung Aaus polnischen Schätzen: be1 Hugo VO  3 Schlettstadt, Humbertus
Von Prulliaco, DPetrus de Tarantasıia, Thomas de Argentina (II V —4Im Faszikel bietet Senko Aaus polnischen Handschriften eıne ErweıterungKommentaren VO  } De EeNTIE essentıa des Aquıinaten (III 7/—16)Der gleiche Vertasser veröftentlicht einıge Mitteilungen ber polnische Hand-
schriften den Theoremata de ESSEC essent1ıa des Aegidius OMAaNus (1III 2—24).Eıne SCNAUE Beschreibung der Handschrif des Sentenzenkommentars VO Humbertde Prulliaco 1n der Krakauer Jagelona Z1bt Korolec (III 17—21). Sehr wichtig1St das Repertorium codıcum Averroı1s D' latina contiınuantıum quı ın bibliothecisPolonis 4S  = VO  e Kuksewicz ( 3—34) Im übrıgen eıl dieses Fas-zikels behandelt Senko den Kommentar des Thomas Sutton den Kategoriıendes Arıstoteles 1ın der Universitätsbibliothek Wroclow (Breslau) (IV35—38). Glossen un: unbekannte Kommentare ZUr Politik des Aristoteles 1n der
Jagelona bringt Czartoryskı 3—45) Es 1St ohl ıcht notwendig e1gensauf den VWert dieser wichtigen bıbliographischen Miıtteilungen ber die uns heute

Westen schwer zugänglıchen Handschriften Polens hinzuweisen. Die Sprache derMitteilungen 1St. französisch, daß sS$1e allen Gelehrten leicht verständlich ISte
Weiisweiler

Kristeller O: Latın Manuscrıipts Books before 1600 Lıist of the PrintedCatalogues An! Unpublished inventories of ext and Collections. A Q0 K s234 > New ork (1960), Fordham Unıv Press. 4.50 oll hat bereits 1n derTraditio (1948) und (1955) eınen SrStch Katalog der Handschriftenverzeichnisse
verschiedenen Bıbliotheken der Weltr veröftentlicht. Da diese beiden Bände dereıitschrift ausverkauft sind, legt 1er eine Neyauflage 1n Buchtorm VOT, die ber
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eigentlich eın erk 1St. DDenn Wr dem erf möglich, inzwiıschen ın
Reıisen durch Amerika un: Europa viel weıteres Material sammeln der uch
die trüheren Angaben verbessern. Außerdem hat die inzwiıischen erschıenenen
Kataloge us eingearbeıtet. Auch die innere Anordnung wurde verbessert. Man
findet 1U 7zunächst eine Aufzählung der mehr allgemeinen un: grundlegenden
Bibliographien und Statistiken ber Bıbliotheken und ıhre handschriftlichen Be-
stände. Dann folgt 1mM umfassenden Haupftteıl die Angabe der VWerke, dıe ber
die handschriftlichen Bestände mehrerer Bibliotheken handeln, Iso eLW2 der Hand-
chriften ber eın estimmtes Thema der eınen Autor. Hıer hat wohl mıiıt echt
die alphabetische Reihenfolge der Vertasser dieser Übersichten zewählt, sach-
iıch dıe Themata der behandelten Gegenstände (11—67) Da die einzelnen Seıiten
wel Kolumnen 1ın Kleindruck bringen, zeıgt bereits diese Seitenangabe den Reich-
LUm der Zıtlerten Bücher Im Teıl 1St. endlich die Aufzählung der Kataloge selbst
gedruckt nach alphabetischer Ordnung der Bibliotheken Dabei sınd die gedruckten
Kataloge, ber auch diıe noch ungedruckten angegeben. Sehr gylücklich 1St CDy da{fß
wen1gstens kurz miıt dem Vertassernamen aut die 1mM eıl gedruckten Abhand-
Jungen ber Handschriften mehrerer Bibliotheken zurückverweıst, W C111 s1e eLWwW2
D 1n der betreffenden Einzelbibliothek vorhanden sind. S50 1St möglıch, uch
ın den Büchern, die Handschritten AauUusSs mehreren Bibliotheken autfzählen, nach-
zuschlagen, sich och andere Handschriften des Themas der des Autors be-
finden 69—232). Naturgemäß umtafßt dieser Teil WEe1 Drittel des Buches und
1St nach Stichproben urteilen wirklich b gearbeıtet. Es 1St selbstver-
ständlıch, daß INa  > besonders 1m enl der Bibliographie ber Bücher, die 1n
mehreren Bibliotheken ber eınen estimmten Gegenstand vorhanden sind, 11UX eıne
Auswahl finden kann, die Übersichten ber Speziallıteratur nıcht unnöt1g macht,
eLtWwW2 ber das Schrifttum einzelner utoren der Schulen. Vielleicht könnten ber
Werke, die ber Handschriften AUuSs einem größeren Zeitraum berichten, noch mehr
Aufnahme finden Es se1l A Grabmann Geschichte der scholastıischen Methode
der auch die ın der spanischen Ausgabe der „Einführung“ VO  a Landgraf EG
druckte UÜbersicht ber Handschriften der Frühscholastik ZCNANNT. Das Supple-
ment VO  e} Doucet Stegmüllers Repertorium Commentarıorum ın ent. 1St 1n
Quaracchi 1954 uch als Sonderdruck erschienen. Eıine kleine Anregung: Da eın
solches Werk ımmer der Erweıiterung un: Fortführung bedarf, ware ohl CMP-
ehlen, VO  - Zeıt F Zeıt 1n eıner der Fachzeitschriften, eLIwa der Tradıtio
der dem Scriptorium, die Neuerscheinungen der Erganzungen, veröfftfentlicht WUur-  a
den So wird das Werk autf der Höhe bleiben und eıne unschätzbare Hılte für alle
Bibliotheken un: auch für die Fachwissenschaftler se1n. Man mu{fß dem unermüdlichen
Vertasser wirklich echten ank für diese mühevolle, ber gelungene Arbeit ,

Weisweiıler

Bulletin de [a Soczete internationale DOuUTYr l!  tude de Ia Philosophie Medievale
(1959) Sa 80 (126 Löwen 1959 Secretariat de la Societe, Z Place ard

Mercıer. p WE Doll::; tür Miıtglieder JS ol Neben eıner Einführung in (Je-
schichte un: Aufbau des Instıituts enthält diese Nummer einen wertvollen Über-
blick ber die Arbeit der verschiedenen aAhnlichen Institute iın den einzelnen Lan-
ern Der wichtigste eil wird ber der Abschnıitt se1ın. In ıhm wıird eın Über-
blick ber die 1n Arbeit befindlichen Editionen und Neueditionen gegeben. Vorher
geht noch eın Verzeichnis VO Arbeiten ber scholastische Autoren, die 1n Vor-

H bereitung sind. Erstaunlich ro: ISt die Lıiste der erwartenden Edıitionen, dıie eıne
echte Neublüte mittelalterlicher Forschung So annn INa  z} das Bulletin
allen Forschern un: Bibliotheken empfehlen als wichtiges Miıttel der Unterrichtung
ber die geplanten Forschungsarbeiten. Nur können Ja Doppelarbeiten vermi1e-

werden. Natürlich geht das Verzeichnis weıt ber das Gebiet der „Philosophie
Medievale“ hınaus un: enthält vıel Material vielleicht das meıste ber dıe

uch für die Gesellschaft selbst stellen kann
„Theologie Medievale“. Ist der Titel Iso richt1g gewählt? eıne Frage, die man

Weisweiler

Stegmüller, f Das Trinıtätssymbolum des heiligen Martın VO  - 'Tours:
Festschrift Stohr, Maınz 1960, Grünewald- Verlag. 151—164 Von 41 Hand-
chriften des O Jahrhunderts, die das Trinıtätssymbolum nach den Forschungen
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VO'!  - St überliefern, hat und aulerdem Drucke eıiner vorzüglichen Edition
benutzt. So besitzen W Il 1U zunächst einmal einen sıcheren Text un! einen. W a
Überblick ber diıe, meılst geringfügigen, Varıanten. SOWweIlt die Handschriften ıcht
anONYy MM sınd, schreiben S1e das Symbolum Martın Es wırd 1n den altesten Hand-
chriften als „Liber Martını1 de trınıtate“ bezeichnet, Der Name Liber 1St besser
als der eines Symbolums, da c5S eine Exposıt10 fidei trinıtatıs ISt. Es enthält deutlich
Trel Teile Zunächst wıird das Trinıtätsgeheimnis durch Formeln beschrieben. Dann
wırd „schwungvoll“ seıne Unbegreiflichkeit dargetan. Der Schlußteil yeht In eın
Christusbekenntnis ber St stellt iın eingehender Analyse der bezeichnenden Worte
des Liber fest, dafß 1n die Niähe des Hılarıus un: Phoebadius gehört. Er LSIC
deutlich orthodox un: homoousianisch. Die Hauptfifrage, die beantwortet, lautet:
Wıe 1St Gott eıner, WCNN eın dreipersönlicher Ott ist? Er antiwortet durch den
1NnweIls auf dıie Ursprünglichkeit des Vaters. Weıil (GOft Geist 1STt ıcht 1LLUL die

DPerson zerreıilt die personale Verschiedenheit ıcht dıie 1mM Ursprung grund-
gelegte Einheit. Sıe wırd durch den H! Geıist 1LUFr vollendet. Ahnlich WwWI1e bei Hılarıus
Ist auch dieser Liber hne Polemik un: enthält eın Anathem. St geht annn
auch der Frage der Herkunft nach Handschriftlich weılst der Traktat deutlich auf
Tours hın Doch scheint uch St die Autorschaft Martıns problematisch, selbst nach-
dem die posıtıven Gründe dafür eingehend dargelegt hat (ZeD) BeziehungHilarius, Hınkehr Schlufß Z schlichten Christus crucifixus). Bestimmte Eıgen-tümlichkeiten weısen auch auf den Orient. S0 bietet der Text Gräzıismen; spricht
VOon „volumına bibliothecarum“, welche die Einheit des Glaubens gefährden, W as
aum VO VWesten damals gelten dürfte: die Exposıitio berührt sıch sehr miıt der
Denkschrift des Basılius VO  e Ancyra un: Georgs VO Laodicaea VO 359 ftür die
5Synode VO Ancyra. So kommt St Zu Ergebnis: Der Vertasser mMu: eın vallıscherBischof VO  e bedeutender theologischer Kraft und ıintensıver Religiosität SCWESCH
se1nN, der sowohl Hılarius un: Phoebadius WI1e Basılius VO  an Ancyra und den (Osten
kannte. Dıes CrAffte fährt St tort, NUur auft einen AL auf Hilarius VO  — Poitiers, der
die Exposıit1io gut ertafßt haben konnte, als die 1 Rımini schwach gewordenengallischen Bischöte zurückführte. Man könnte daran denken, da{fß die Exposıit1iodamals ın das Archiv ach Tours kam Gewi(8 sind be1 der Unkenntnis der SC-
Naueren Umstände der Zeıt naturgemäfßs Siıcherheiten 1 dieser rage noch nıcht
Sanz erreichen. Man collte ber einmal diesem Fingerze1ig noch weıter nachgehen.Das lohnt sıch schon un!: 1St 11U)} durch die ausgezeichnete vorliegende Untersuchungder Einzelheiten erst recht möglıch geworden. Be1 der weıten Verbreitung der
EXposı1t10 WIFr! s1e wohl auch 1mM Miıttelalter noch eine Bedeutung gyehabt haben
Die Forschung ber ıhren Einfluß 1sSt durch die Jetzt vorliegende textkritische
Edition erleichtert und sollte einmal nNnie  men werden.

Weisweiler
K Berengar de Tours cCONtLre Alberic du Mont-Cassın: RevBened

324— 337 Mabillon hat 1n seiner eingehenden Vorrede zZU Band der
Acta Sanctorum OS das Bruchstück einer kurzen Abhandlung BerengarsAlberich veröffentlicht, die be1 Gelegenheıit des Konzzıils VO  - Rom 1078/1079 VO  -
Berengar vertalßt wurde. tand die VO Mabillon selbst angefertigte Abschrif in
Cod lat der Parıiser Bibl natiıonale wieder. Mabillon hatte and als
ursprünglichen Fundort notiert: Ex ms. cod. Sublacensi. Seine Angabe in den Acta
CX codice Gemblacensi“ mufß Iso eın Gedächtnisfehler se1in. Leider 1St die Hand-
schrıf} ın Subiaco nıcht mehr finden schenkt uns 1U  e hier den SAdanNZCH Text,den Mabillon damals ausschrıieb, ber nıcht voll veröftentlichte. Die VermutungMabillons „Berengarı1 ut videtur“ belegt, dafß der ext der Handschrift 1in Subiaco
ANONYM WAar. scheint mMI1t echt diese Vermutung 1n Stil un Form be-
gründet se1n: Nous les memes C1tatı1ons patrıst1ques, 1a meme repeti-t10n, Presque fanatique de formule, le meMmMe refus d’abandonner le terraın dia-
ectique, quı Caracterisent les AautLres de Berengar Be1 der Edition

1st auf ahnliche tellen 1n anderen Werken verwıliesen. Der ext selbst ze1ıgt, dafß
Alberich vorher nach Ansıcht Berengars wenıgstens 1n estiımmten Formulie-
rungen mı1t ihm übereinstimmte, ann ber sich VO ihm LFeNNTeEe., Daher wırd
Nnun „Non monachus sed daemoniacus Albericus, qu1ı menti1s acıe perspicuamintuens veriıtatem 1n verıtate non perstitıt“ eın Zeichen jedenfalls, W 1e schr
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damals die echte Wahrheitsfindung in der Eucharistielehre gyestritten wurde.
y]aubt, da sıch vielleicht der Haupteinwand Geiselmanns ThQschr 118
HO52 1—31 133—172) die VO  - Dom Matronola veröftentlichte un Be-
TeNSar zugeschriebene Schrift des Cod Cassınensı1ıs 276 (Maıland lösen lasse.
Bereıts Dom Cappuyns hatte (Z SC Geiselmann) bemerkt, da{ß die einzelnen
Worte ohl Berengar pafsten, ber die Art der Schrift viel gemäfisıigter se1 (vgl
BullThAncM: 11937—1940| Hn 552 fragt daher hier, ob die Schrift ıcht
A4US der Zeıt SLAMMEN könne, die Gegensätze Alberich noch nıcht zroß

Leider kennen WIr die Geschichte der römıschen Diskussion noch ımmer
wen1g, da eiınem sicheren Urteil kommen können. ber die Veröftentli-
chung des SaNZCI, wWwWenn uch kleinen Stückes erscheint doch wicht1g un: 71Dt eiınen

Einblick iın die Geschichte und auch 1ın die Grundgedanken Berengars, w1ıe S1E
sıch gerade 1n eiınem solchen „Memoire“ zeigen können. H. Weisvweiler

Bertola, Bız Alcunı trattatı psycologicı attrıbuitı ad Ugo da ıttore:
RıyNeosc 51 (1959) 42 6—456 Von besitzen WIr bereıits eine wertvolle Unter-
suchung ber die Psychologie Isaaks VO  e} Stella: RıyNeosc 45 297 —309 Im
vorliegenden Artikel dehnt seine Untersuchung auf Hugo VOI St. Viktor AUS und
versucht VOL allem den Echtheitsfragen der Werke AZUuUS diesem Gebiet niaher zZzu
kommen. Echt 1St sıcher De arrha anımae, W1e€e Ja auch die alten Kataloge dieses Werk
alle als echt kennen als einz1ges übrıgens VO  w allen anderen jer zıtlerten un be-
handelten. Sıcher STamm(t De claustro anımade ıcht VO  S Hugo hebt gut die
Unterschiede Hugos Denkart hervor. Neben der Stilverschiedenheıt ßr sıch der
„allegorismo analıtico“ 1LLUTL schwer mMIit Hugos Art vereıinıgen. Es scheint die
Umwelt des Werkes mehr benediktinische Züge Lragen als solche VON St Vıktor.
So 1St ELW die Einteilung der Arbeit Aaus der benediktinischen Regel NOMMECN:
OT inter10r1S, labor scıient1ae auf der eıinen Seıte un: labor exter10r1s, exercıtium
operatıon1s auf der anderen. glaubt eın Werk der kluniazensischen Reform,
nıcht der Zisterzienser. Das Bu De anımda 1St Alchers Liber de spiırıtu et

anıma, eın Florilegi1um AaUS Hugo und Isaak VO  e Stella. uch das Bu steht
als bloßes Florilegium Hugo persönlich tern Buch un: erscheinen zıster-
Zziensıischer Prägung se1n, W1e uch die bernardıinısche Wortprägung
dürfte Dıie Abhandlung De medicıina anımadae mMI1t iıhrem eıl ber die humores
scheinen Hugo fremd Vielleicht älßt sıch eın Einflufß VO Chartres De
UNLONE corporıs Pef anımde scheıint eher AUS dem Zisterzienserkreis kommen und
große Ahnlichkeit mit Isaaks VO Stella De anıma aufzuweısen Quelle der ab-
häng1ıg?). Hıer zeıgt sıch dıe ENZC Verbindung VO  - Psychologie, Mystik und Medizın

die Mıtte des Jahrhunderts Iso eine besonders durch den Aufweis der ENZC!
Verbindung einzelner Werke mı1t Isaak Von Stella interessante Untersuchung
uch ber den bloßen lıiterargeschichtlichen Rahmen hınaus. Weisweiıler

HWeAuUneaAU,; E Glane chartraıine ans manuscrit de Rouen: Memoıires le la
Societe archeologique d’Eure Loire Z (1 9573 16 Unter diesem
allzemeinen Tiıtel verbirgt sıch eine Analyse der für die Geschichte der Frühschola-
stik ıcht unwichtigen Handschrift 553 452) der Stadtbibl Rouen. hat den
Tıtel gewählt, weıl in der Handschrift eine Zıtatıon VO  S Wıilhelm VO Conches und
eın Bericht ber eın Eucharistiewunder ın Chartres sıch findet Hıer interessiert mehr
dıe Analyse des theologischen Traktates auf HAI (geschrieben ShaCC Ende)
Diese Blätter enthalten eine theologische Abhandlung, auf die Zuerst ohl Anders
in seiınem Artikel: Die „Summa sententiarum“ kein Werk des Hugo VO  e} St Viktor
1m Katholik 40 (1909) —l hingewiesen hat Denn S1e bringt die inzwischen be-
rühmt vewordene Stelle and ber den Verfasser der Summa sententiarum: Ex

magıstrı Othonis 1UxXt2a magıstrum Anselmum magıstrum Hugonem (£.
uns die anderen and angezeıgten Namen, AauUS deren Schriften

der Anonymus Stücke für seıine Abhandlung ausgewählt un systematıschC
gestellt hat Es sind neben Väternamen eine N: Reihe der „magıstrı modernı“ der
Zeıt ZCENANNLT. So aelard, Bernhard VO Claifyvaux, Hugo VO  - St Vıktor, Ivo von
Chartres, Laurentıius VO  a} Durham und in eiınem Anhang auch Wilhelm von
Conches Wır haben Iso mM1t einer Arbeit eınes Mannes CUunN, der sıch in der
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zeitgenössıschen Literatur sehr Zzut auskannte. Das macht die Notiz ber den Ver-
fasser der Summa sententiarum doppelt wertvoll;, besonders da iıhr Inhalt Zanz der
heutigen Forschung entspricht, dıe neben Hugo auch den Einflufß der Schule Anselms
VOoIl Laon auf die Summa wieder deutlich herausgestellt hat Eınige Bemerkungen
und 7Zusätze: Der Umtang der Benutzung der Summa sententiarum beginnt 136°
miıt Tract. un: geht zunächst bıs AA nde dieses Kapıtels ( 1765 47
50 B) auf 136° Damıt iSt mıiıt einıgen Kuüurzungen un beigefügten Überleitungen
fast wörtlich die '  N Gotteslehre der Summa gebracht. Die Trinitätslehre wiırd
durch 'TLexte AUS Isidor, Bernhard, Augustın un: Hugo VOIl St.Viktor erSe@eLZt Dann
aber folgt die Lehre VO der Menschwerdung wieder Sanz ach der Summa senten-
tiarum: Tract. 15 ( 176, V A) auft 136”.  E Der Begınn der
allzgemeinen Sakramentenlehre als Auswirkung der Menschwerdung schließt sich,
wieder AUS der Summa sententiarum (PIE 176, 117 1408 C auf 137
Der dieser Stelle Rand mehrmals angegebene Name „Augustinus“” 1St nıcht,
WwW1e N me1list der Fall ISt, eın Anzeichen, da{ß eıne CUE Entlehnung stattfindet,
sondern Nur deshalb angegeben, weıl 1mM ext der Summa sententiarum Augustın
zıtlert wıird Wır haben 1er Iso eine weıtere Ite un: Zzuie Überlieferung dieses
wichtigen Werkes 1n eıner Reihe VO  e wesentlichen Kapıteln. Ich habe auch die
Texte A4UuSs Hugo VO St Viktor verıflziert. Sıe siınd 1n aÜhnlicher Weıse W1€e die
Stücke AUS der Summa sententiarum 1er Aaus Hugos Werken eNTINOMMEeN. hat be-
reits darauf hingewıesen, dafß die Praefatiuncula 134° eın Stück AUS Hugos De
scripturIis scr1ptor1ıbus SAaCrI1s 1St Auch ein weıterer ext ber die Interpretation
der Schrift scheıint daraus STAMMCN, WenNnn auch überarbeitet 1St. Eın oroßer
eıl De meditando ber wird wiıeder wörtlich ebracht (mit 1Ur einıgen Kürzungen)
auf 135 —136° Bemerkenswerterweise beginnt die bernahme mit eıiner kurzen
Sentenz Aaus den Miscellanea 149 (PL 77 503 ber die lect1i0, als Vorstute der
Meditatio. Wır haben Iso auch ein Zeugnis tür dıe Benutzung der kleineren Sen-
tenzen Hugos und ihre Verbreitung. Daran schliefßt sich gleich De meditando
(PE 176, 993 9096 /50) Persönlich 1St NUur der Schlufßsatz des Anonymus: Multa de
huiusmodi MC1 POSSECNT; sed ista sufficiant QJUC de patribus hausı. uch 1n diesem
Stück Aaus De meditando 1St and mehrmals SO ZENANNT, obschon NUr
eine zusammenhängende UÜbernahme 1St Das se1l DESAZT, weıl InNnan AUS der Aufzäh-
lung der Randnamen be1 den Eindruck erhalten könnte, seıj]en mehr Teıle AaUuS

Hugo herangezogen. Eıne weıtere Sentenz AaUus den Miıscec. 154 steht auf 135” Auf
1357 müfßrte nach Laurentius dunellensis och zweımal mMag Hugo 1n der Auftf-

zählung VO beigefügt werden. Iso eine Banz interessante Summe 7A\h06 Kennt-
NıSs der Frühscholastik un der Verbreitung der Schritten ıhrer magıstr1. Sıie huldıgt
1m übrigen mehr der sapıentia als der scıentıa. Daher ßr S1e auch AaUuUS der Summa
sententiarum hıe un da die spekulativen Texte AUS.,. Weiısweiıler

Aelred Rievaulx, „Quand Jesus eut douze 415 Introduction
crıtique de Dom Ans Hoste Traduction francaıse de Dubois (Sources
chretiennes, 18) Q0 (136 S Parıs 1958, ert. 6607—= | Neben den beiden
Hauptwerken, dem Speculum carıtatis un: De spirıtuali u V z  amiıcıtıa hat Aelred seıne
Lieblingsidee der Liebe Gott und ZU Nächsten iın diesem sıch die Kindheits-
geschichte des Herrn anschließenden mystisch-biblischen Werklein dargestellt. Aus-
gehend VO Nazareth un Bethlehem findet CS seinen Höhepunkt 1n der Wanderung
ach Jerusalem un: den drei Tagen, die Jesus dort weiılte. Die Interpretations-
methode 1St die gewöhnliche des Jahrhunderts historis allegorisch moralısch.
Die historische 1St dabei reilich 1mM weıteren ınn verstehen. Es 1St die Darstellung
der Tatsachen, die sich konkret 1n Fragen außert WwI1e: Wer hat tür das Essen des
Kindes gesorgt?, Wer hat Dır das Bett yemacht? Die Allegorie sucht die Anwendung
auf die Kirche durchzuführen. Dıi1e Tel Tage in Jerusalem sınd die reı Alter
der Kirche Der Eıintritt 1n den Tempel 1St zugleich der Eintritt in die Kırche Die
moralische Auslegung endlich nımmt das Gebiet VO Bethlehem als Sinnbild der Be-

ehrung der Seele, die Kiıindheit 1ın Nazareth als Bild des Fortschritts 1n den Tugen-den Der Aufstieg nach Jerusalem und die rTel Tage dort bedeuten die Freuden derBetrachtung. Das Entscheidende des SanNnzeCch Büchleins ber 1St der „Christus sicut
praesens“. Mıt Recht Sagt bon droıt ans ”auteur du De Jesu

des precurseurs de l’oraison methodique, laquelle, pPar l’intermediaire de Ludolphe,
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de Gerson, de Cisneros, inspırera les Exercıices de saınt Ignace na pPas Ccesse de
Ltrouver des fideles (8) weIlst reilich Zut darauf hın, da{fß Aelred diese Betrach-
Lung der Mysterıen „SICUt praesens“” AUS der Patristik, besonders AaUSs UOrigenes, über-
1LLOTININECIMN hatte > W1e sein Meister Bernhard. Daraus 1St N wohl uch erklä-
rCI, dafß der Traktat ın den Handschritten vielfach Bernhard zugeschrieben wurde,
bıs ıh der englısche Jesuit Gibbons 1616 Aelred wieder zuschrieb. Der Name
findet sıch richtig in der ausgezeichneten Handschrif VO  . Durham, Unıv. Bıbl.,
Cosın i 11 AUsS dem Begınn des 13. Jahrhunderts. Diese beste Handschrit 1sSt uch
die Grundlage der Edition VOoNn B die 1m Ganzen 21 Handschritten ennen kann
Wiıchtig 1St dabeı, dafß eiINe zweitache Überlieferung feststellen konnte. Dıie eine,
Jüngere, 1St offtenbar eiINe Kürzung, iın welcher der allegorische el ftehlt Gerade S1E
WAar sehr verbreitet. Denn VON den A Handschritten bringen diesen verderbten
Text, der auch die frühere Edition VON Gerberon Grunde lıegt. Er War VOL
allem 1mM deutschen un: 1m ıtalıenıschen Raum verbreiıtet. Desto wichtiger 1st also,
dafß WIr Jjetzt eiINe vollständige Edition besitzen, de sıch auf die Cn Handschriften
der Hauptfamılie Stutzt Un e1iNe Handschrift der gekürzten Überlieferung ZUr
Kontrolle beizieht (Florenz) Geschrieben ISt der Traktat VOT 1157 Der Quellen-nachweıs erscheint schwierig, da letztliıch eine Abhandlung Aaus persönlicher reli-
x1öser Erfahrung 1St, die 1er Aelred seinem ENSC. Freund Ivo mitteilen möchte. Sıe
Stutzt siıch VOL allem auf die Heilige Schrift Wo ın seinen Ausführungen AÄhnlich-
keıt miıt den lateinıschen Vätern, w 1e Ambrosius, Augustinus un! Gregor Gr.,
ber uch miıt Orıgenes un SCOotus Eriugena ZeISt, yeht vielleicht auf 7zweıte
Quellen Zzurück. Jedoch 1St diese Anführung aAhnlicher Texte sehr aufschlußreich für
die Ideengeschichte. Eın unmıittelbarer Einflufßß des Bernhard 1St ber deutlich
spürbar, wenıgstens für bestimmte Grundıiıdeen. Weısweiıler

ch Qu P PpProOpDOS des premieres Summae contessorum. eO-
logie ST droit Canon1que: RechThAncMed 26 (1959) 266—306 Dıie deutliche Ent-
wicklung 1m Jahrhundert VO den tarı!mafßıgen Bußbüchern hın en Sum-
IN4aE contessorum bildet den Inhalt dieser bedeutsamen Studie. Da S1Ee diese Entwick-
lung dem konkreten Gesichtspunkt des Verhältnisses VO  5 Theologie und Kır-
chenrecht darstellt, wiırd die Untersuchung ZUS eiıch einer Einführung ın die
ınnere methodische Entwicklung, welche die Moraltheologie 1M un!: Jahr-
hundert ahm. Denn die Geschichte der VWeiterführung der Bußbücher 1St NUur 1m
Rahmen dieser Gesamtentwicklung denkbar und deutbar, da S1E eın typisches Zeı-
chen VO  3 iıhr ISst Es stellt sıch heraus, da{fß die Summae confessorum SeIt Alanus
VO  - Lille sich die Vorbereitung des Priesters 1m Beichtstuhl für die richtigen poen1-
tentiae arbitrarıae als medicinae anımae 1mM Gegensatz den tarıtmäßıg oJleichen
ZU 1e] setizen. Daher wırd 1U 1n eigenen Darlegungen eine Unterweısung erteılt,
die niheren persönlichen Verhältnisse des Pönıtenten un! seiner Fehler mehr
untersuchen. Es wiırd dabe!] ın iıhnen uch ıcht vVvETrSCSSCH, eingehend sıch mi1t Rat-
chlägen un Vorschriften ber die Heiligkeit des Beichtvaters beschäftigen, wı1e
das bereits Alanus eingehend LUL Das alles brachte natürlich ber die Tarıf-
bücher hinaus theologische Gedanken 1n den Vordergrund der Darstellung. Daneben
geht eine Vertiefung uch des Juristischen Teiles, das Dekret Gratıians miıt seınen
AaUusSs der Vergangenheıt SCHOMMECNCNH umfassenden, das blo{fß Tarıftmäßige überschrei-
tenden Ausführunugen (Begründungen der Gebote USW.) immer mehr Einfluß DE
WwIinnt. Darüber hınaus findet INa 1n diesen Summen uch noch eingehendere UG
matische Darlegungen ber die einzelnen Teile des Sakramentes elbst, WI1e ber
Reue und Beıchte, W die Summen noch stärker 1n die Reihe der Summen der
Sacra pagına, der systematischen Theologie, bringt. Der Kanoniker un: Pönı1-
tentiar VO  ; St Viktor, Robert VO  w} Flamborough, hat 1n seiınem 1225 verfaßten
Liber poenıtentialıs, den auf Bıtten des Dekans VO  z} Salısbury schrieb, die Dialog-
form zwischen Bußpriester un Pönıtent gewählt. So wırd ein Element noch deut-
licher, das sıch 1m Begınn schon bei Alanus zeıgte: Es ISt alles dem konkreten el
der Beıichte untergeordnet. Damıt 1sSt auch 1n den mehr theologischen Teıilen der Un-
terschied VO  — dem Lehrbuch der Sacra pagına eindeut1g testgestellt un für die Ver-
bindung miıt dem Kırchenrecht eın iınnerer Zusammenhang geschaffen. GegenüberAlanus trıtt ber 1n der Art des Vorangehens Neues jedenfalls Nun AaUS-

158



\ N  x n
Ildeen- und Literargeschichte der Scholastik

rücklich Getordertes auf. Man wollte 1U uch ehren, dafß 1n einer geordneten
orm gebeıichtet werden sollte. Der Beichtvater Sagt Z Beichtenden 1er: Miıhıi pla-
CEE, 61 incıpıens superbia, UJUaAC eSst radıx omnıum malorum, singula confıteantur
(279) Dadurch 1St eın früher spekulatıv ausgearbeiteter TIraktat De VIt1S virtuti-
bus in die Summae confessorum eingeordnet worden. Nach der rechtlichen Seıite wird
jetzt deutlicher zwischen irregularitates un PECCaATAa unterschieden. Be1 en
hat der Beichtvater keine Änderungsmöglichkeit der Strenge der CaNONCS, wohl ber
ber die Genugtuung für die Sünden. Bei diesen wird das persönliche Element weıter
ausgebaut: s1e mussen dem Büßer wırkliıch helfen un!: auch weıterwirken. FEıne
C Entwicklungslinie zeıgt dann die weıtverbreitete Summa de poenitentia des
Dominikaners Paul ON  — St Nikolaus vgl auch Schol 11930] 248—260). Er WAar
Kanonist SCWESCH und hat dem Kirchenrecht einen stärkeren Raum eingeräumt,
W as die Summa de casıbus des ebenftalls Aaus dem Dominikanerorden stammenden
Kanonisten Raymund von Pennatort fortsetzte, WeNnN noch ausführlicher das
Eherecht betont und e1iIn eigenes Bu De ordıne eifügt mıiıt der bezeichnenden Be-
gründung: Quoniam 1ın toro poenitentıialı frequenter dubitationes CIrca matrımo-
I1UIN, 1MMO et1am perplexitates OCCUrrunt (300 Es bleibt ber dabei das 5y ste-
matisch- Theologische, sSOWeIıt 1n die Tiefe der Praxıs einführt un s1e begründet,
bestehen; ber INa  — spurt doch eınen starken Einfluß des Rechts, freilich als Bußrecht,
also auch ausgerichtet autf die Bußprazxıs. Die erweıterten Erfordernisse der gewach-

Kultur werden hier deutlich in den Forderungen, die in  - die Summae COIl-
fessorum stellt. Sıe siınd auch eın Beıtrag ZUuUr Kulturfrage des Miıttelalters. Im
folgenden Heft der Schol wird Hand der Analyse der Klagenfurter Summe der
Schule Anselms VO  a Laon eline Untersuchung ber die Quellen dieser Summe un:
auch des Teiles der bekannten Sententiae Anselmi ı erscheinen, der ber die Zehn-
Gebote handelt eine der frühesten systematıschen Erklärungen des Dekalogs. Di1e
Quellen bestätigen 1L auch für diese Zeıit VOT den eigentlichen Summae contessorum
das CNSC Verhältnis VO  3 der Lectio de pagına mıiıt dem Kirchenrecht und der
Moraltheologie. Denn diese Erklärungen des Dekalogs benutzen beide eiıne Urtiorm,
die sıch CNS das Dekret Ivos un: se1ine Panormiıia anschlofß un!: daraus die patrı-
stischen Autoritätstellen für die theologisch-kanonistische Erklärung un:! Ausdeutung
des Dekalogs miıt konkreten Anwendungen ber die einzelnen Vergehen nahm. Das
geschieht 1er Iso noch 1m Rahmen einer theologıischen Summe oder, Ww1e 1ın Klagen-
furt, einer theologischen Vorlesung. Hıer sehen WI1r Iso oftenbar die Vorstute der
Summae confesssorum, S1Ce noch nıcht VO  w} den theologischen Lehrbüchern OS-
gelöst siınd und daher auch noch ıcht die Stelle der tarıtmäßigen Bufbücher einnah-
INCN, Das Bedürtnis nach deren Ersatz hat offenbar die theologische Systematık 1n
ihren Lehrbüchern vorbereıtet. Keın Wunder also, da{fß dıe Verbindung mıiıt
Theologie ın ıhnen blieb, uch als die Praxıs 1n ıhnen estärker Z Darstellung kam

H. Weisweiıler
] r aal Quaestiones disputatae ‚Antequamfrater‘. Nunc priımum editae studio CI Collegıi Bonaventurae

tranc. scholastica, 19—21 80 (60* 16850 1n rel Bänden) Quaracchı, Floren-
tl1ae 1960 Coll Bonaventurae. Hıer lıegen die Quaestiones disputatae des
Alexander VO  - Hales VOTL seinem Ordenseintritt 1in einer mustergültigen Ausgabe VOL
uns und können mMıt der VOT einıgen Jahren erschienenen Glossa 1n die Sentenzen-
cher u1ls den echten Alexander zeıgen. Denn S1e enthalten Disputationen ber die

verschiedensten Gegenstände. Eıne Reihe befafßrt sıch miıt trinitarıschen Fragen (Dehypostasi, De differentia notiıonum el relatiıonum, De notit1a Cn in divınıs, De
Processione Spirıtus Sanctı. Dabei iSt eine eıgene Diısputation dem Unterschied der
Griechen und Lateiner gew1idmet). Au ber de modernen Fragen De missionıbus
divinis un De paterniıtate De1 1: Ailiatione Christiı Gr NOSTIrAa handeln WEel Quästi0-
NeCnNn. Über das Wıssen Christi un: die Fülle seiner Gnade wird gesprochen. Sehr
ausführlich 1St die Sakramentenlehre behandelt Daneben ber kommen auch moral-
theologische Fragen oft Z Spra Die vorzügliche Edition stutzt sıch auf
Überlieferungen, VO  z} denen als „codices principales“ bezeichnet werden. Dıie
übrigen tellen bereits Überarbeitungen uUSW. dar Die handschriftliche Un-
tersuchung erg1bt, da{fs 5 zunächst eıne redactio der reportatıo „otficialıs“ x1bt, die
in reı Zweige zertallt. Eıner VO:  e ıhnen bringt einen Text, der VO  - den Heraus-
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gebern als „Ooriginalıs“ der wen1gstens als „antıquior“ angesehen wiırd, da ıhn die
Summa Halesiana un: och allein kennt, während in un bereits uch
andere Bearbeitungen zıitlert sind Vor allem ber spricht tür iıhre Ursprünglıchkeit
die lıterarısche Unvollkommenheit. fen lassen die Herausgeber och die Frage, ob
Alexander diese Quästionen vorher selber gesammelt un: annn seinen Mitbrüdern
ZUFr Ordnung gegeben hat, WOTAaus die Idee der noch orößeren Summa Halesiana
entstanden seın könnte, der ob umgekehrt dıe Summa Halesjiana bereits rertig-
gestellt WAar un!: An EIST die einzelnen Quaestiones gesammelt wurden, damit
Fragmente nıcht verloren yingen. Neben diesem Hauptzweıg konnte mindestens
noch eıne weıtere Redaktıon mMIıt verschiedenen Formeln festgestellt WOCTIT-+-
den Die Herausgeber stellen sıch natürlıch auch die Frage, ob alle die Quästionen
wirklich VO  - Alexander STammMenN. 1ıbt doch NUur eınen einzıgen Textzeugen, der
das ausdrücklich Sagt und uch das NUur VO einem el VO  e iıhnen 17° Fünf weıtere
werden och Alexander zugeschrieben, hne daß ber gesagt 1St,; ob S1e VOr der
nach seınem Fintritt gehalten wurden. Es bleiben ANONYMC., Fur ein vzemeınsames
UOrganon ber spricht die CILSC lıterarıische Verbundenheıit. Dazu kommt, da{ß ein-
zelne VO  - ihnen immer verbunden mıiıt anderen der Reihe erscheinen, deren Authen-
t1zıtät feststeht, und AUS ıhrer Üahnlichen Form leiıcht VO anderen unterscheidbar
sınd. Das siınd Zew1( eachtbare zußere Gründe der Echtheit. Wıe ber steht MI1t
den inneren? Hıer hat bereits 1951 Kılıan Lynch gewichtige Bedenken angemel-
det, worüber die Herausgeber auf tast 11UT eiıner Textseite doch
kurz hinweggehen. in seiner Arbeit The Theory otf Alexander of Hales the
Eificacy ot the Sacrament of Matrımony (FrancStud 11 951 692—139; vgl auch
eb 74—95 scheint Lynch eıiınen eachtlichen Unterschied VO  a der Lehrdarstellung
ber die Ehe 1mM Sentenzenkommentar un: in den Quaestiones testzustellen. Eın
erster Vergleich der Unterschiede ließ mır möglıch erscheinen, da{fß sıch
Verschiedenheiten handelt (Z ber die Wirksamkeit des Ehesakramentes), die teil-
weıse autf eine andere Fragestellung zurückgehen können, besonders da die Quaesti0
De matrımon10 1n London ausdrücklich Alexander zugeschrieben 1St Vielleicht 1St
uch eın Grund vorhanden, den dıe Herausgeber selbst angeben: Es andelt sıch
bloße Dısputationen, die och ıcht definitiv redigiert sind. Außerdem kann IiNall
eine Entwicklung be1 Alexander annehmen, talls 1N den iıhm ausdrücklich zugeschrie-
benen Quäastionen sıch solche Lehrunterschiede mıiıt der Glossa 1n ent finden
Jüngst hat Heynck be1 Besprechung der vorliegenden Edıtion 1n den FranzStud

209 autf solche Unterschiede uch für die Bußlehre hingewiesen. Es ware
Iso einmal ZurL, diese Frage gründlıch iın einem größeren Rahmen bearbeıiten. Das
würde uns zugleich 1n die verschiedenen Phasen und Arbeitsweisen der Lehre
Alexanders ZzuLe eintühren. Weisweiler
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